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Vorrede. 


Puſchkin ſelbſt betrachtet feine: Geſchichte 
des Pugatſchew'ſchen Aufruhrs als mangel⸗ 
haft und unvollſtändig, und ich ſetze hinzu, 
daß ſie, großen Theils, aus trüben Quellen 
geſchöpft iſt. In der That bedenkt man, 
daß der vom Verfaſſer verarbeitete Stoff 
aus Manifeſten, Ukaſen, Befehlen und 
Berichten hergenommen iſt, ſo kann der 
Ausdruck trübe Quellen nicht zu hart, 
und meine Kritik nicht ungerecht ſchei⸗ 


IV 


nen, weil der unſchuldigſte Leſer ſchon 
weiß, was bei ſolchen Gelegenheiten von 
der Wahrheitsliebe der im zu 


halten fei. ®) 

Da man aber früher nicht die mindeſte 
Notiz über dieſe merkwürdige Begebenheit 
beſaß, und Cicero wohl recht haben mag, 
wenn er irgendwo fagt:-, historiae quoque. 
modo scriptae bonae, was ungefähr heißt: 
beſſer eine mangelhafte als gar keine Ge⸗ 
ſchichte, ſo wollen wir Puſchkin auch für 
dieſe unvollkommene Arbeit Dank wiſſen 
und mit ihm **), von der einſtigen Entſieg⸗ 
lung der auf den Pugatſchew'ſchen Aufruhr 
Bezug habenden Papiere, eine in jeder 
Hinſicht befriedigendere erwarten. | 


) Die Klugheit macht es jeder Regierung zur Pflicht, 
bei inneren Unruhen, nicht immer biens die Wahrheit zu 
veröffentlichen. | 


) Vgl. das Vorwort des Verfaſſers. 
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\ 
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Dia Puſchkin kein Wort über das ur⸗ 
ſächliche Verhältniß der Staunen erregen⸗ 
den Erfolge Pugatſchews ſagt, ſo dürften 
folgende Zeilen nn ем 2 ver⸗ 
breiten. m een rt 110 


. Das ruſſiſche Volk befand ſich von jeher 
unter dem Einfluſſe zweier, ſein ganzes 
Weſen durchdringender Gefühle, dem näm⸗ 
lich einer unerſchütterlichen, religiöſen Treue 
gegen ſeine Monarchen und dem eines un⸗ 

verſöhnlichen, bitteren Haſſes gegen ſeine 5 
adeligen Herren.) Aus dieſem Zwieſpalte 
in deſſen Gemüthe e ere ihrer Wir⸗ 


ar 

2 Hider Nifdeutung vorzubeugen, erkläre ich mit 
dürren Worten, daß hier nicht das itzt beſtehende Verhält⸗ 
niß zwiſchen dem ruſſiſchen Leibeigenen und feinem! Herrn 
gemeint iſt; der heutige Adel in Rußland iſt zu gebildet, 
und zu klug, um nicht, durch ſchonende und oft ſogar 
liebevolle Behandlung feiner Bauern, deren Anhänglichfeit 
zu gewinnen zu ſuchen. Uebrigens ſchützet das Geſetz den 
Leibeigenen gegen jeden Mißbrauch der Macht und gegen 
alle Wu * 
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fung nach verwandte, und ihrer Urſache 
nach ganz verſchiedene Begebenheiten ſich 
erklären; ich meine das Auftreten Grigorij 
Otrepiews als Dimitrij und das иди 
tſchews als Peter der Dritte. 


Zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
war, mit dem Tode des Zars Theodor 
Idwanowitſch, Ruriks Herrſcherſtamm erlo⸗ 
ſchen, und Boris Godunow, Theodors 
Schwager und langjähriger Miniſter, beſtieg 
den Thron. Er war, wenigſtens in den 
erſten Jahren ſeiner kurzen Regierung, ein 
wohlwollender und geliebter Fürſt. Im 
ſechsten derſelben erſchien, an der Spitze 
eines Polenheeres, ein ruſſiſcher, dem Kloſter 
entſprungener Mönch, Namens Grigorij 
Otrepiew, der für Dimitrij, den in Uglitſch 
ermordeten Sohn Iwans des Schrecklichen 
und Bruder des letztverſtorbenen Theodor, 
ſich ausgab. Das Volk, der Adel und das 
Heer, alles ſtrömte ſeiner Fahne zu, und 


vn 


nahm ihn mit Jubel als den rechtmäßigen 
Herrſcher auf. Der mächtige, noch glor⸗ 
reiche Boris Godunow, ſeine fromme Gattin 
und ſeine zwei höchſt liebenswürdigen Kinder 
gingen innerhalb weniger Monate ſchmach⸗ 
voll unter. Der nichtswürdige Mönch ließ 
ſich auf den Zarenthron im Kremel nieder. 
Wie vermochte dieß ein Betrüger, und ein 
von den den Ruſſen damals ſchon verhaßten 
Polen unterſtützter Betrüger? War Boris 
ſelbſt daran ſchuld, der in den letzten Jahren 
grauſam und ungerecht ſich gezeigt hatte? 
Nein! das ruſſiſche Volk war ſeinen Zaren 
treu und anhänglich, auch dann, wenn von 
denſelben die unglaublichſten Leiden ihm auf⸗ 
erlegt wurden! Ruft nicht der treffliche 
Karamſin, bei ſeiner Schilderung der von 
Iwan dem Schrecklichen ausgeübten Grau⸗ 
ſamkeiten, aus; er wiſſe nicht, ob 
er mehr die Grauſamkeit Iwans 
oder die Geduld des Volkes an— 
ſtaunen ſolle! Was war es alſo, 


vin 

das Godunows Fon raſchen Sturz und 
des Abenteuerers ſo leichten Triumph her⸗ 
beiführte? Es war die den Ruſſen ſo tief 
in die Herzen gegrabene Treue gegen ihre 
Monarchen! In dem Verwegenen glaubten 
ſie den letzten Sprößling ihres rechtmäßi⸗ 
gen Herrſcherſtammes zu ſehen, und Boris 
Godunow, der nun als er n 
re war Ma и 


аби ры Зоб ſpäter ſitzt 
eine gütige, weiſe, vom Volke wie eine 
Mutter verehrte Frau, mit einem Worte, 
Katharina die Zweite auf dem Throne 
Rußlands, und ein Landſtreicher, ein Dieb 
vermag das Reich in ſeinen Tiefen zu er⸗ 
ſchüttern, weil er Peter den Dritten ſich 
nannte. Wie geſchah dieß? Erblickte etwa 
das Volk wirklich in dieſem gemeinen Ko⸗ 
ſaken den Zaren Peter den Dritten, und 
es war alſo die ihm angeſtammte Treue 
gegen den rechtmäßigen Monarchen, die, wie 


IX 


ehemals für den falſchen Dimitrij, nun für 
den falſchen Kaiſer es bewaffnete? Nein! 
nimmermehr! Ein roher Räuber, ein Ketzer, 
der nie in eine Kirche trat, konnte unmög⸗ 
lich in den Augen eines mit ſo vielem 
natürlichen Verſtande begabten Volkes für 
den rechtgläubigen Kaiſer, Peter den Dritten 
gelten! Was war es alſo, das die unbe⸗ 
| greiflichen Erfolge Pugatſchews bewirkte? 
Es war der Haß des Leibeigenen gegen 
ſeinen adeligen Bedrücker, es war die 
krampfhafte Zuckung eines kräftigen von 
Wenigen niedergetretenen Volkes, das in 
Pugatſchews Erſcheinen nur die Gelegenheit 
wahrnahm, ſeine ſchweren Feſſeln abzuſtrei⸗ 
fen und ſeinen Durft nach Rache zu ſtillen. 
Die Treue gegen ſeine Monarchen mußte 
alſo, dieſes Mal, ſeinem Haſſe gegen den 
Adel zum Vorwande dienen. 9} 
nn). ИЕ. Эти | | 
Die Wahrſcheinlichkeit dieſer Anſicht ges 
winnt durch die Thatſache, daß dem falſchen 
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Dimitrij alle Stände: Volk, Adel, Heer 
und Geiſtlichkeit huldigten, während Puga⸗ 
tſchew, mit wenigen Ausnahmen, nur unter 
den Leibeigenen Anhang fand. ET 

Nun ein Wort über dieſe Ueberſetzung. 
Die Urſchrift beſteht aus zwei, ziemlich ſtar⸗ 
ken Bänden, wovon der erſte die vorlie⸗ 
gende Geſchichte nebſt einer bedeutenden 
Anzahl erläuternder Anmerkungen enthält, 
der zweite aber eine Sammlung von Mani⸗ 
feſten, Ukaſen, Berichten, Briefen, mit 
einem Worte, die geſchichtlichen Quellen 
des Verfaſſers in ſich ſchließt. Man kann 
keinem Sterblichen die Geduld zumuthen 
Letztere zu leſen, geſchweige zu überſetzen. 
Von den zum erſten Bande gehörigen er⸗ 
läuternden Anmerkungen habe ich viele nicht 
aufgenommen, weil ſie nichts weniger als 
erläuternd und überdieß entſetzlich langwei⸗ 
lig ſind; ihre Stelle nehmen mehrere, aus 
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Georgi *) und Joſeph Debu !) genommene 
geographiſch⸗ſtatiſtiſche Notizen, fo wie eint- 
ges nach meinen Erinnerungen aus Ruß⸗ 
land „ein. 


„Meine ker iſt treu, jedoch 
— ich mir keinen Zwang hinſi in des 
Ausdrucks ben | 


br 2 Betreff der Orthographie der ruffi- 
ſchen eigenen Namen und derjenigen Wörter, 
die unverändert in die Ueberſetzung über⸗ 
gehen mußten, habe ich mir folgende Ab— 
weichungen von der bisher, in deutſchen 
Büchern, beſtehenden erlaubt: 


were 
1 


2 8 Gottlieb Georgi's geographiſch⸗phyſikaliſche 
| ub naturhiſtoriſche Beſchreibung des ruſſiſchen Reichs 1797. 


Noch immer das W Werk, das wir über Rußland 


beſitzen. 

в. Topographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung des Oren⸗ 
burg ſchen Gouvernements (in ruſſiſcher Sprache) von 
Joſeph Debu. 1857. 
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1) Den Buchſtaben He der ganz wie das 


franzöſiſche j ausgeſprochen wird, im Deut⸗ 
ſchen, nicht durch ſh, wie bisher geſchehen, 


ſondern durch ſch zu erſetzen, und zwar weil 
fh ein dem Deutſchen fremdes, ihm nichts⸗ 
ſagendes Schriftzeichen iſt, das ihm keines⸗ 
wegs die Ausſprache dieſes ruſſiſchen Buch⸗ 
ſtabens andeutet. Wozu übrigens dieſe 
Ziererei, dieſe Pedanterei? Will man 
im Deutſchen ſchlechterdings die Ausſprache 
jener fremden eigenen Namen durch die 


Schreibart, und zwar durch die Hiero⸗ 


glyphe ſh angeben, ſo bitte ich, auch 


folgerecht zu ſeyn und das franzöſiſche j in 


den Namen Dijon, Jobard, Desjardin u. ſ. f. 
durch ſh zu erſetzen und zu ſchreiben: 
Diſhon, Shobard, Deſhardin, denn der 


der franzöſiſchen Sprache unkundige Deutſche 
könnte leicht in Gefahr kommen, und es. 


wäre doch ein entſetzliches Unglück, das in 
dieſen Wörtern vorkommende j wie das 


j im deutſchen Wort ja auszuſprechen. 


— 
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Davon aber abgeſehen, vermag nicht ein 
Mal der Deutſche das ruſſiſche 22 oder 
das franzöſiſche z ordentlich auszuſprechen; 
denn in ſeinem Munde lauten ſie immer 
wie ſch, ſo viel Mühe er ſich auch geben 
mag. Es bleibe alſo bei ſch, und ich 
ſchreibe: Derſchawin, Niſchnij und nicht 
Derſhawin, Niſhnij. 


2) Die auf B ausgehenden ruſſiſchen 
eigenen Namen mit w und nicht mit ff 
zu ſchreiben, alſo: Pugatſchew, Orlow, 
und nicht Pugatſcheff, Orloff. In der That, 
ich ſehe nicht ein, warum das ruſſiſche w, 
das ganz und gar wie das deutſche klingt, 
im Deutſchen durch ff vertreten werden ſoll! 


3) Dem Laute des ruſſiſchen Buchſta⸗ 

bens A glaube ich näher zu kommen durch 
ja, als durch ä; ich ſchreibe daher Rum⸗ 
janzew, Tſcheljaba und nicht Rumänzew, 
Tſcheläba. Glaubt ihr aber daß ä richtiger 
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ſei als ja, fo bitt' ich euch abermals, folge- 
recht zu ſeyn und Orskaä, Raſſipnaä, Ilez⸗ 
kaä u. ſ. w. und nicht Orskaja, Raſſip⸗ 
naja, Ilezkaja zu ſchreiben j wie ihr thuet. 

4) Ich behalte die Endungsſylbe ſki 
in den ruſſiſchen Subſtantiv⸗Beiwörtern nicht 
bei und erfege, dieſelbe durch ſche. Ich 
ſchreibe Sim'ſche Eiſenhütte und nicht Sims⸗ 
kiſche; denn Sim iſt das Subſtantiv, die 
Sylbe ſki aber verleihet demſelben im Ruſſi⸗ 
ſchen die Adjectivform ; da nun aber im Deut⸗ 
ſchen dieß durch die Sylbe ſche ſchon geſchieht, 
ſo iſt es doch offenbar eine Art von Pleo⸗ 
nasmus, wenn auf das ruſſiſche ſki das 
deutſche ſche gepropft wird. Ich ſchreibe 
daher: Seitow'ſche Tataren „ Petrow''ſche 
Eiſenhütte, und nicht Seitowskiſche, Pe⸗ 
trowskiſche, weil Seitow und Petrow die 
Subſtantive find, das ihnen angehängte ſki 
aber durch ſche verdrängt werden muß. 
Nur die gänzliche Unkunde der ruſſiſchen 


Sprache iſt Urſache, daß alle deutſchen 
Schriftſteller, die über die Geograpraphie und 
die Statiſtik Rußlands geſchrieben, dieſen 
groben Fehler ſich zu ſchulden kommen laſſen. 
Ich wundere mich, daß die ruſſiſchen Ge⸗ 
lehrten, die ſo vertraut mit der deutſchen 
Sprache ſind und fleißig deutſche Schriften 
leſen, dieß ſchon längſt nicht gerügt haben. 


Die etwaige Frage meiner fern leben— 
den Freunde, wie es nämlich komme, daß 
ich, der eifrige Arzt, die ungeübte Feder 
einem der Heilkunſt fremden Gegenſtande 
widme? ſollen ſchließlich folgende Zeilen 
beantworten. Eine ernſte Krankheit machte 
mich während dem letztverfloſſenen Winter zu 

jeder anſtrengenden Beſchäftigung untauglich. 
Da aber Zerſtreuung mir Noth that, ſo kam 
ich auf den Gedanken die langen Abende 
mit der vorliegenden Arbeit zuzubringen. In 
unſerem gelehrten Deutſchland gibt es Tau⸗ 
ſende, die nebſt dem Griechiſchen und dem 


УГ. 


Lateiniſchen alle germanifi chen und romani⸗ 
ſchen Sprachen genau kennen, aber gewiß 
nicht zwanzig die ruſſiſch verſtehen. Daher 
glaube ich meine Winterabende PR Че. 
verloren zu Be | $ 


Paris im Mir, 1840. 


Dr. Brande is. 


Vorwort des Verfaſſers. 


Dieſe geſchichtliche Skizze bildete einen 
Theil einer weiter nicht fortgeſetzten Arbeit“). 
Ich habe darin alles zuſammengeſtellt, was 
die Regierung in Betreff Pugatſchews Бег 
kannt gemacht, und was mir bei den aus⸗ 
ländiſchen Schriftſtellern, die von ihm ſprechen, 

glaubwürdig geſchienen. Ueberdieß ward 
mir die Gelegenheit, einige Handſchriften, 
Ueberlieferungen und das Zeugniß noch 
lebender Perſonen zu benutzen. Er 

Die bis jetzt noch unentſiegelte Puga- 
| tſchew'ſche Sache befand ſich im Kaiſerlichen 


) Ich weiß eigentlich nicht, was Puſchkin hiermit 
ſagen will; denn mir ſcheint dieſe Arbeit ſo vollendet zu 
ſeyn, als ſie, bei den ihm zu Gebote geſtandenen Materia⸗ 
lien, es ſeyn kann. 
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Archiv zu St. Petersburg, zuſammen mit 
anderen wichtigen Papieren, die einſt Staats⸗ 
geheimniſſe in ſich ſchloßen, nun aber nur 
Stoff für die Geſchichte enthalten. Als der 
Kaiſer den Thron beſtieg, befahl er viefel- 
ben zu ordnen; dieſe Schätze wurden aus 
den Gewölben hervorgezogen, wo ſo manche 
Ueberſchwemmung ſie heimgeſucht und oft 
mit Vernichtung bedrohet hatte. 

Der künftige Geſchichtsforſcher, dem es 
geftattet ſeyn wird das Siegel von dieſer 
Pugatſchew'ſchen Sache abzulöſen, wird mit 
leichter Mühe meine, allerdings unvollſtän⸗ 
dige, jedoch gewiſſenhafte Arbeit berichtigen 
und ergänzen. а | 

Das geſchichtliche Blatt, auf dem die 
Namen Katharina, Rumjanzew, Panin, 
Suworow, Bibikow, Michelſohn und Der⸗ 
ſchawin verzeichnet ſind, darf nicht für die 
Nachwelt verloren ſeyn. | 
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Der Jaik, auf Befehl Katharine der ae 
nach dem Gebirge, dem er entſtrömt, Ural um⸗ 
genannt, fließt gegen Süden, längſt dem Uralge⸗ 
birge, bis zur Stelle, wo einſt der Grund zu der 
Stadt Orenburg gelegt ward, nun aber die Feſtung 
Orstaia ) liegt. Hier durchſchneidet er die ſteinige 
Bergkette, wendet ПФ. nach Weſten und fällt ins 
kaspiſche Meer, nachdem er eine Strecke von zwei 


tauſend fünf hundert Werſte hingeflioſſen if. , Dieſer 
1 


N25 
Strom bewäſſert einen Theil des Baſchkirenlandes 
und bildet faſt die ganze ſüdöſtliche Grenze der 
Orenburg' ſchen Statthalterſchaft. Auf feiner rech⸗ 
ten Seite erſtrecken ſich zu ihm die Steppen 
jenſeits der Wolga, und zu ſeiner linken dehnen 
ſich die traurigen Einöden aus, in welchen die 
Horden jener wilden Voltsſtamme umherzlehen, 
die unter dem Namen Kirgis⸗Kaißaken uns un 
kannt find. Der Lauf deſſelben iſt reißend, 
Waſſer trübe und reich an Fiſchen de Art; 
die Ufer ſind größtentheils ſandig, lehmig, wald⸗ 
los und an den, der Ueberſchwemmung unterworfe⸗ 
nen Stellen für Viehzucht ſehr geeignet. Nahe 
an der Mündung iſt er mit hohem Schilfe be⸗ 
wachſen, in welchem Tiger und wilde Schweine 
ſich aufhalten. e eil 5 NE 
Auf dieſem Strome erſchienen im аа 

Jahrhunderte Don'ſche Koſaken, die auf dem kas⸗ 
piſchen Meere ſich herumgetrieben. Sie überwin⸗ 
terten an deſſen Ufern, die damals noch waldbe⸗ 
| wachſen und durch ihre Abgelegenheit auch ſichet 


3 
waren. Im Frühling ſtachen ſie wieder in See, 
ſetzten ihre Räubereien bis tief in den Herbſt fort 
und kehrten zum Winter auf den Jaik zurück. 
Von einer Stelle zur andern, und immer weiter 
aufwärts, ſich begebend, wählten ſie endlich zu 
ihrem beſtändigen Wohnorte den fünfzig Werſte 
vom heutigen Uralsk gelegenen, Kolowrat'ſchen 9 
Anger. eier) And en eee spe 

| In der Nachbarſchaft der neuen Auſtedler 
ſtreiften einige tatariſche Familien umher, welche 
die Lager der goldenen Horde verlaſſen hatten, 
um an den Ufern des Jaik fette Weiden aufzu⸗ 
ſuchen. Anfangs lebten beide Volksſtämme in 
Feindschaft, bald aber traten ſie in freundſchaft⸗ 
liche Verhältmiſſe zu einander, ſo daß die Koſaken 
anfingen ſich ihre Gattinnen aus den tatariſchen La⸗ 
gern zu holen. Es hat folgende Volksüberlieferung 
ſich erhalten: die Koſaken dem ledigen Stande 
leidenſchaſtlich zugethan, hatten unter ſich beſchloſ⸗ 
ſen, ihre in der Ehe erzeugten Kinder umzubringen 
und ihre Weiber, beim nächſten Auszuge, für 


4 


immer zu verlaſſen; da aber einer ihrer Hetmänner, 
Namens Hugnicha, dieſem grauſamen Beſchluſſe 
ſeine junge Gattin nicht aufopfern wollte, ſo 
folgten ſie deſſen Beiſpiel und luden ſich das 
Joch des Familienlebens auf. Noch heut zu 
Tage bringen die aufgeklärten und gaſtfreien Be⸗ 
wohner der Ufer des Urals, bei ihren Ge⸗ 
lagen, einen Toaſt auf das Großmütterchen Hug⸗ 
nichn nus. len 1 rn 
Von Plünderung lebend und von feindlichen 
Volksſtämmen umgeben ſahen die Koſaken bald 
die Nothwendigkeit eines mächtigen Schutzes ein; 
ſie ſandten daher Abgeordnete nach Moskau an 
den damals regierenden Zaren Michael Fedoro⸗ 
witſch mit der Bitte, er möchte ſeine hohe Hand 
ſchirmend über ſie hinhalten. Die Anſiedlung der 
Koſaken am unwirthbaren Jaik konnte für eine 
Eroberung gelten, deren Wichtigkeit in die Augen 
fiel; der Zar behandelte daher ſehr liebreich ſeine 
neuen Unterthanen, belehnte ſie vermittelſt eines 
Gnadenbriefes mit dem Jaikſtrom, von deſſen 


5 


— — 


Urſprung an bis zu deſſen Mündung, und geſtattete 
ihnen als freie Männer fortzu leben. 
Ihre Zahl nahm von Tag zu Tage zu. Sie 
ſetzten ihre Fahrten auf dem kaspiſchen Meere 
fort und vereinigten ſich dort mit Don'ſchen Ko⸗ 
ſaken, um gemeinſchaftlich perſiſche Schiffe anzu⸗ 
greifen und die am Meeresſtrand liegenden Dörfer 
auszuplündern. Der Schach beſchwerte ſich hier⸗ 


über beim Zaren, und ſogleich wurden aus Moskau 


1 nach dem Don und dem 
— gas n TUE 

Die Koſaken ſchifften * der Wolga in 
5 en noch gefüllten Booten nach Niſchnis⸗ 
Nowgorod, von wo ſie nach Moskau ſich be⸗ 
gaben und ſchuldbewußt vor dem Hof erſchienen, 
indem ein jeder von ihnen Block und Beil mit 
ſich brachte. Sie wurden nach Polen und gen 
Riga geſchickt, um dort durch den Kriegsdienſt 
ihn Verbrechen zu ſühnen. Ihren Platz am Jaik 
nahmen Strelizen ein, die in der Folge der Zeit 
mit den Koſaken zu einem Stamme verſchmolzen. 
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Stenka Raſin 5) ein kühner Aufrühter, kam 
zu den Koſaken am Jaik, fand aber, nach dem 
Zeugniß der Jahrbücher, einen feindſeligen Em⸗ 
pfang bei ihnen; er bemächtigte ſich ihrer Feſtung, 
und alle darin befindliche een wurden er⸗ 
ſchlagen oder erſäuft. БНР tit An 

Eine mit dem tatariſchen Enn | 
übereinſtimmende Ueberlieferung ſagt, daß die i 
Züge zweier Hetmänner, Netſchai und Schamai, 
auch zu jener Zeit ſtatt gefunden haben. Erſterer 
machte ſich mit zuſammengerafftem Geſindel, in 
der Hoffnung auf reiche Beute, nach Chiwa auf. 
Das Glück begünſtigte ihn; denn nach mühſam 
zurückgelegtem Wege erreichte er jene Stadt, als 
der Chan mit ſeinem Heere in den Krieg gezogen 
war. Netſchai bemeiſterte ſich ihrer ohne Hin⸗ 
derniß, hielt ſich aber darin zu lange auf und 
trat zu ſpät den Rückzug an. Der unterdeſſen 
zurückgekehrte Chan erreichte die mit Beute belaſte⸗ 
ten Koſaken am Strome Sir⸗Derij und machte 
ſie ſämmtlich nieder; nur drei von ihnen entkamen 


>. 
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und brachten nach dem Jaik die Nachricht vom 
р Untergange des tapferen Netſchai. Einige Jahre 
nachher nahm ein anderer Hetmann, Namens 
Schamai, denſelben Weg, gerieth aber in Ger 
| fangenſchaft bei den Kalmüken; ſeine Koſaken 
gingen demungeachtet weiter, verirrten ſich und, 
anſtatt nach Chiwa, gelangten ſie zum Aralſee, 
wo ſie genöthigt waren den Winter zuzubringen. 
Die unglücklichen, vom Hunger gepeinigten Aben⸗ 
theuerer tödteten und aßen einander auf. Der größte 

Theil derſelben ging auf dieſe Weiſe zu Grunde, 
und die am Leben Gebliebenen wandten ſich end⸗ 
lich an den Chan von Chiwa mit der Bitte, ſie 

bei ſich aufzunehmen und vom Hungertode zu 
retten. Die Chiwinzer kamen und führten fie als 
Sklaven in ihre Stadt ab. Ueber ihr ferneres 
Schickſal hat man nichts vernommen. Schamai 
aber brachten, nach einigen Jahren, die Kalmücken 
zum jaizkiſchen Heere, wahrſcheinlich zur Auswechs⸗ 
lung, zurück. Von dieſer Zeit an erkaltete bei 
den Koſaken die Luft zu fernern Kriegszugen, und 


8 
fie gewöhnten ſich, nach und nach, an das häus⸗ 
liche und bürgerliche Leben. nr 
Die jaizkiſchen Koſaken gehorchten zwar 

hinſichtlich des Kriegsdienſtes den Befehlen aus 
Moskau, hielten aber zu Hauſe ihre urſprüngliche 
| Verfaſſung bei. Vollkommene Gleichheit der Rechte; 
Wahl der Hetmänner!) und der Aelteſten ) durch das 

Volk; zeitliche Vollſtrecker der Volksverordnungen; 
Rathskreiſe o) oder Raths verſammlungen, worin jeder 
Koſak freie, unabhängige Stimme hatte, und 
die öffentlichen Angelegenheiten durch Stimmen⸗ 
mehrheit geordnet wurden; keine einzige ſchriftliche 
Verordnung; für Verrath, Feigheit, Mord oder 
Diebſtahl in den Sack und ſofort ins Waſſer. 
Das ſind die Grundzüge jener Verſaſſung. Dieſen 
einfachen, groben, noch vom Don mitgebrachten 
Einrichtungen fügten die jaizkiſchen Koſaken noch 
andere, örtliche hinzu, die auf den Fiſchfang, “) die 
Hauptquelle ihres Reichthums, und auf das Recht 
ſich bezogen, die für den Dienſt erforderliche 
Anzahl. Koſaken zu, miethen. 2) Dieſe neueren 
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Beſtimmungen waren ungemein zufammengefegt und 
mit der größten Umſicht angegeben 
Peter der Große ergriff zuerſt Maßregeln, 
das dem Kaiſerreiche gemeinſchaftliche Regierungs⸗ 
ſyſtem auch auf die jaizkiſchen Koſaken auszu⸗ 
dehnen; 1720 ward das jaizkiſche Heer dem 
Kriegscollegium untergeordnet. Die Koſaken em⸗ 
pörten ſich deßhalb, verbrannten ihre Feſtung und 
wollten in die kirgiſiſchen Steppen flüchten; fie 
wurden dafür, vom Oberſten Sacharow, hart ge⸗ 
güchtigt. Eine Zählung derſelben ward vorge⸗ 
nommen, der Kriegsdienſt beſtimmt, und ihnen 
Gehalt angewieſen; der Zar ſelbſt wählte von 
unn ant ben Heerhetmalnn. их aun itzpg 
Unter den Regierungen von Anna Johannowna 
und Eliſabetha Petrowna wollte man Peters 
Vorhaben in Ausführung bringen. Eine günſtige 
Gelegenheit hierzu boten dar der zwiſchen dem 
Heerhetmann Merkul und dem Heerälteſten 
Loginow ausgebrochene Zwiſt und die, hiedurch 
herbeigeführte, Spaltung der Koſaken in die 
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Hetmann'ſche Partei und in die Loginow'ſche⸗ oder 
Volkspartei. 1740 ward eine Umgeſtaltung der 
Verwaltungs weiſe des jaizkiſchen Heeres beſchloſſen, 


und der damalige Orenburg'ſche Statthalter Ne⸗ 


f pluew legte dem Kriegscollegium einen Entwurf 


dazu vor; allein alle hierauf ſich beziehenden Plane 


und Verfügungen blieben unausgeführt bis zur 


Regierung Katharinas der Zweiten. 

Mit dem Jahr 1762 fingen die jaizkiſchen 
Koſaken, von der Loginow'ſchen Partei, an über 
verſchiedene Bedrückungen ſich zu beſchweren, die 
ſie von Seiten der Mitglieder der, von der Regie⸗ 
rung, in das Heer eingeſetzten Kanzlei zu ertragen 
hatten; und zwar über Nichtauszahlung des Ge⸗ 
haltes, willkürliche Auflagen und Verletzung alter, 
herkömmlicher Rechte und Gebräuche beim Fiſch⸗ 


fang. Die zur Unterſuchung herbeigeſchickten 


Beamten wollten oder konnten nicht ſie zufrieden 
ſtellen. Deßhalb empörten ſich die Koſaken öfter, 
und die Generale Potapow und Tſcherapow 
(erſterer 1766 und letzterer 1767) ſahen ſich 


\ 
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gezwungen die Gewalt der Waffen und den 
Schrecken der Hinrichtungen gegen ſie again, 
In Зав!) ward eine Unterſuchungscommiſſion 
niedergeſetzt, beſtehend aus den Generalen Potapow, 
Tſcherapow, Brimfeld, Dawidow und dem Garde⸗ 
| Hauptmann Tſchebiſchew. Der Heerhetmann An⸗ 
dreas Borodin erhielt den Abſchied, und an ſeine 
Stelle trat Peter Tambowzew; die Mitglieder der 
Kanzlei wurden verurtheilt, dem Heere, auſſer dem 
rückſtändigen Gehalte, eine beträchtliche Entſchä⸗ 
digung im Gelde zu entrichten, wußten aber die 
Vollziehung des Urtheils zu hintertreiben. Die 
Koſaken gaben jedoch die Hoffnung nicht auf und 
ſuchten ihre gerechten Klagen zur Kenntniß der 
Kaiſerin ſelbſt zu bringen. Allein ihre Abge⸗ 
ſandten, die heimlich nach Petersburg ſich begeben, 
wurden auf Befehl des Grafen Tſcherniſchew, Vor⸗ 
ſitzers des Kriegscolleginms, ergriffen, in Ketten 
gelegt und als Empörer beſtraft. Juzwiſchen kam 
der Befehl, einige hundert Koſaken zum Dienſte 
nach Kisljar zu ſchicken. Die Ortsobrigkeit 
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benutzte auch dieſe Gelegenheit, um durch neue 
Bedrückungen an dem Volke, für deſſen Wider⸗ 
fand, Rache zu nehmen. Gleichzeitig hiermit war 
es bekannt geworden, daß die Regierung beab⸗ 
ſichtigte aus den Koſaken Huſaren⸗Regimenter zu 
bilden, und daß bereits befohlen war ihnen den 
Bart abzuſcheeren. Der zu dieſem Ende nach 
Jaizk geſchickte General Traubenberg hatte den 
Unwillen des Volkes ſich zugezogen. Die Koſaken 
wurden unruhig, und 1771 brach endlich der Auf⸗ 
ruhr in feiner ganzen Stärke aus 
Auch ein banderes Stat minder wichtiges 
Ereigniß gab Anlaß hierzu. In den unüberſeh⸗ 
baren, Aſtrachan'ſchen und Zaratow'ſchen Steppen, 
zwiſchen der Wolga und dem Jaik, zogen fried⸗ 
liche Kalmüken umher, die, zu Anfange des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, von den jenſeitigen Grenzen 
China's unter den Schutz des weiſen 10) Zaren ſich 
begeben hatten. Von dieſer Zeit an dienten ſie 
Rußland treu, indem ſie deſſen ſüdliche Grenzen 
deckten. Die Unerfahrenheit derſelben und die weite 
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Entfernung vom Mittelpunkte der Regierung ſich 
zu Nutze machend, fingen die ruſſiſchen Polizei⸗ 
beamten an ſie zu drücken. Die Klagen dieſes 
harmloſen Volkes gelangten nicht an die höheren 
Behörden. Endlich verloren die Unglücklichen die 
Geduld, beſchloßen Rußland zu verlaſſen und 
wandten ſich deßhalb heimlich an die chineſiſche 
Regierung. Es war ihnen leicht den Ufern des 
Jaik ſich zu nähern, ohne Verdacht zu erwecken. 
Plötzlich gingen dreißig tauſend Kibitken über 
dieſen Strom und zogen, durch die kirgiſiſchen 
Steppen, den Grenzen des früheren Vaterlandes 
zu. Die Regierung beeilte ſich dieſer unerwar⸗ 
teten Flucht Einhalt zu thun. Es ward daher 
dem jaiztiſchen Heere befohlen den Fliehenden 
nachzuſetzen. Allein die Koſaken (mit Ausnahme 
einer kleinen Anzahl) leiſteten dieſem Befehle 
keinen Gehorſam und ſagten ſich offen von jedem 
Kriegsdienſte los. Но ih ren De al 
Die Vorgeſetzten griffen zu den ſtrengſten 
Maßregeln, dem Aufſtande ein Ende zu machen. 
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Allein die härteſten Strafen waren nicht mehr 
hinreichend, dieſe erbitterten Menſchen zum Ge⸗ 
horſam zurückzubringen. Den 13. Januar 1771 
verſammelten ſie ſich auf dem Markte, nahmen 
die Heiligenbilder aus der Kirche und begaben 
ſich, unter der Anführung des Koſaken Kirpitſch⸗ 
nikow, in die Wohnung des Garde⸗Hauptmanns 
Durnow, der damals, in Angelegenheiten det 
f Unterſuchungscommiſſion „zu Jaizk ſich aufhielt. 
Sie forderten die Abſetzung der Kanzleibeamten 
und die Auszahlung des rückſtändigen Gehalts. 
Der General Traubenberg kam ihnen mit Truppen 
und Geſchütz entgegen und befahl ihnen ausein⸗ 
ander zu gehen. Allein weder dieſer Befehl, noch 
die Ermahnungen des Heerhetmanns thaten die 
mindeſte Wirkung. Traubenberg ließ auf ſie 
feuern; die Koſaken ſtürzten ſich auf die Kanonen, 
und es erfolgte ein Gefecht, in welchem ſie Sieger 

blieben. Traubenberg ward an der Pforte ſeiner 
8 Wohnung erſchlagen, Durnow verwundet, und 


Tambowzew gehängt. Die Kanzleibeamten wurden 
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ins Geſünguiß e und an ihrer Stelle eine 
neue Behörde eingeſetzt. und und zue 
Die triumphirenden Auſrührer ſchickten Ab⸗ 
geordnete nach Petersburg, um über das blutige 
Greigniß Aufschluß zu geben und ſich zu recht⸗ 
fertigen. Sie zu beruhigen ward General Frei⸗ 
mann mit einer Kompagnie Grenadiere und Ge⸗ 
ſchütz aus Moskau geſchickt. Er erreichte zum 
Frühling Orenburg, erwartete daſelbſt die Ab⸗ 
nahme der ausgetretenen Flüſſe und rückte dann, 
verſtärkt durch zwei leichte Feldkommando ) und 
einige Koſaken, gegen Jaizk. Die Aufrührer 
kamen, drei tauſend Mann ſtark, ihm entgegen, 
und ſiebenzig Werſte von Jaizk fanden den Zten 
und den Aten Juni hitzige Gefechte ſtatt. Frei⸗ 
mann bahnte ſich den Weg vermittelſt ſeiner Kar⸗ 
tätſchen. Die fliehenden Koſaken ſprengten nach 
ihrer Feſtung zurück „nahmen ihre Weiber und 
Kinder mit ſich fort und gingen über den Tſcha⸗ 
gan, in der Abſicht nach dem kaspiſchen Meere 
zu flüchten. Freimann war, gleich hinter ihnen, 
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in der Feſtung angekommen, und es gelang ihm, 
durch Ermahnungen und Drohungen, die Ein⸗ 
wohner zurückzuhalten. Die bereits Entflohenen 
wurden verfolgt und faſt ſämmtlich eingebracht. 
Zu Orenburg ward eine Unterſuchungscommiſſion, 
unter der Leitung des Obriſten Nerdnow nie⸗ 
dergeſetzt. Die Menge der dahingebrachten Auf⸗ 
rührer ware fo groß, daß die Gefängniſſe ſie 
nicht faſſen konnten, und man einen bedeu⸗ 
tenden Theil derſ elben in die Läden des Kauf⸗ und 
des Tauſchhofes 12) ſperren mußte. Die alte Verfaſ⸗ 
ſung der Koſaken ward aufgehoben, der Oberbefehl 
über letztere dem jaizkiſchen Kommandanten, 
Oberſtleutenant Simonow, übertragen, und dem 
Heerälteſten Martemian Borodin; ſo wie dem 
Aelteſten Moſtowſchtſchikow. befohlen in deſſen 
Kanzlei Sitz zu nehmen. Die Rädelsführer wur⸗ 
den zur Knute verurtheilt, ungefähr hundert 
vierzig Mann nach Sibirien geſchickt, und mehrere 
andere unter die Soldaten geſteckt (die übrigens 
alle davon liefen). Die Begnadigten mußten 
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auf's Neue den Eid der Treue ſchwören. Dieſe 
ſtrengen und | unumgänglichen Maßnahmen ſtellten 
zwar die Ordnung äußerlich her, allein die Ruhe 
war hiermit nicht geſichert. „O! das wird ſchon 
noch einmal kommen, ſprachen die Begnadigten, 
und dann wollen wir ſchon die Moskowiten 
tüchtig verarbeiten.“ Die Koſaken waren 
noch immer in zwei Parteien, in die einige und 
in die uneinige (oder wie das Kriegscollegium 
i ** Worte treffend überſetzte in die gehorſame 
und in die widerſpenſtige) getheilt. Es fanden 
| heimliche Berathungen in den, in den Steppen 
gelegenen Herbergen und in den entfernteren Ge⸗ 
höften ftatt. Alles verkündete einen neuen Auf⸗ 
ruhr. Es fehlte nur an einem Anführer, und bald 


war einer gefunden. 
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— — 


Bu jener unruhigen Zeit trieb ſich in den Ko⸗ 
ſakenhöfen ein Landſtreicher herum, der, bald bei 
dieſem, bald bei jenem, als Taglöhner ſich ver⸗ 
miethete und überhaupt mit allerlei 3) Handwerken 
ſich befaßte. Nach der Unterdrückung des Auf⸗ 
ruhrs und der Hinrichtung der Rädelsführer, wo⸗ 
von er Augenzeuge geweſen, begab er ſich in die 
Anſiedlungen der Sectirer am Irgis “). Von 
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dort ſchickte ihn Jemand, Ende 1772, Fiſche 
einzukaufen nach Jaizk, wo er beim Kofafen 
Denis Pianow wohnte. Dieſer Menſch zeichnete 
ſich durch ſeine frechen Reden aus; er ſchmähete 
auf die Regierung und redete den Koſaken zu 
auf das türkiſche Gebiet zu flüchten, indem er fie 
verſicherte, daß die Don'ſchen Koſaken ihnen unge⸗ 
ſäumt folgen würden, daß er auf der Grenze zwei 
Mal hundert tauſend Rubel baar und Waaren, 
zum Werthe von ſiebenzig tauſend, in Bereitſchaft 
halte, und daß endlich ein gewiſſer Paſcha, gleich 
bei ihrer Ankunft dort, | ungefähr fünf Millionen 
ihnen auszahlen würde. Bis dahin verſprach er 
jedem von ihnen zwölf Rubel monatlichen Ge⸗ 
halts. Ueberdies behauptete er, es waren zwei 
Regimenter aus Moskau im Anmarſch gegen die 
jaizkiſchen Koſaken, und es würde, um Weih⸗ 
f nachten oder drei Könige, ein Aufſtand ſtatt 
haben. Einige von den Scheiſumen⸗ wollten ihn 
ergreifen und als einen Unruheſtifter in die 
Kanzlei des Kommandanten bringen, weßhalb er 
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mit Denis Pjanow ſich davon machte. Er ward 
aber ſchon im Dorfe Malikowka (dem heutigen 
Wolgsk), auf Angabe eines denſelben Weg fah⸗ 
renden Bauers, feſtgenommen. Dieſer Landſtreicher 
war Emeljan Pugatſchew, ein Don'ſcher Koſak, 
ein Sectirer, der, mit einem falſchen geſchriebenen 
Reiſepaß, von der jenſeitigen polniſchen Grenze 
gekommen war, um unter den am Irgis anſäßi⸗ 
gen Sectirern ſich niederzulaſſen. Er ward unter 
Wache nach Simbirsk und von da nach Kaſan 
gebracht. Der Orenburg'ſche Statthalter erachtete 
es für nöthig dieſen Vorfall, unter dem 18. Januar 
1773, dem Kriegscollegium zu melden, weil unter 
den damaligen Umſtänden alles, was auf die 
Angelegenheiten des jaizkiſchen Heeres Bezug 
hatte, wichtig ſcheinen mußte. ne 
Ein jaizkiſcher Aufrührer war damals nichts 
ſeltenes; die Kaſan'ſche Behörde richtete daher 
keine beſondere Aufmerkſamkeit auf den ihr zuge⸗ 
ſchickten neuen Verbrecher. Pugatſchew ward im 
Gefängniß nicht ſchärfer bewacht als die übrigen 
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Gefangenen. Seine Genoſſen waren indeß nicht 
eingeſchlafen. Eines Tages ging er, unter der 
Aufſicht zweier Soldaten, in der Stadt umher 
Almoſen einzuſammeln; da näherte er ſich einem, 
nahe an der Samotſchnaja⸗Reſchetka (Namen einer 
der Hauptſtraßen Kaſans), bereit ſtehenden, dreiſpän⸗ 
nigen Fuhrwerke und ſtieß plötzlich den einen der 
ihn begleitenden Soldaten zurück, während der 
andere ihn (der wegen des Blockes an den Füßen 
der Hülfe bedurfte) in die Kibitke hob und mit 
ihm davon fuhr. Dies ereignete ſich am 19. Juni 
1773. Drei Tage darauf kam in Kaſan das in 
Petersburg beſtätigte Urtheil an, laut dem Pugat⸗ 
ſchew mit der Peitſche beſtraft und nach Pelim 
zur Bergwerksarbeit geſchickt werden ſollte. 
Pugatſchew begab ſich in das Gehöft des 
verabſchiedeten Koſaken Scheludjakow, bei dem er 
früher im Dienſte geſtanden. Hier fanden die 
Berathungen der Uebelgeſinnten ſtatt. 8 
Anfangs war die Rede von einer Flucht nach 
der Türkei. Ein von jeher allen unzufriedenen 
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Koſaken gemeinfchaftlicher Gedanke. Es iſt bekannt, 
daß es, unter der Regierung der Kaiſerin Anna 
Johannowna, Ignatz Nekraſſow gelang denſelben 
auszuführen und eine Menge Don'ſcher Koſaken 
mit ſich fortzureißen. Ihre Nachkommen leben 
noch heut zu Tage auf türkiſchem Gebiete, im 
fremden Lande den Glauben, die Sprache und 
die Sitten des früheren Vaterlandes bewahrend. 
In dem letzten türkiſchen Kriege ſochten ſie wie 
Verzweifelte gegen die Ruſſen. Ein Theil der⸗ 
ſelben, ſo wie der Ueberreſt einer Zaporoger An⸗ 
ſiedlung erſchienen vor dem, in einem Zaporoger 
Fahrzeug über die Donau ſchon geſchifften Kai⸗ 
ſer Nicolaus, und erklärten ſich bereit der Väter 
Schuld zu ſühnen; ſie kehrten unter die Herrſchaft 
ihres rechtmäßigen Fürſten zurück. 

Allein die jaizkiſchen Koſaken hingen zu ſehr 
an ihren reichen heimathlichen Ufern und, ſtatt 
der Flucht, beſchloſſen ſie einen neuen Aufſtand. 
Das Auftreten eines Menſchen unter einem fal⸗ 
ſchen Namen 15) ſchien ihnen hierzu das zuverläßigſte 
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Mittel zu ſeyn. Зи Мест Rolle aber eignete ſich 
nur ein frecher, entſchloſſener und dem Volke un⸗ 
bekannter Fremdling, und ihre Wahl fiel auf 
Pugatſchew. Es ward ihnen nicht ſchwer ihn 
dazu zu bereden, und ſie begannen ſogleich Theil⸗ 
nehmer anzuwerben. 

Das Kriegscollegium ließ des 1 
Flucht aus Kaſan in den Ortſchaften bekannt 
machen, wo er, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſich 
verſteckt hielt. Bald erfuhr der Oberſtleutenant 
Simonow „daß der Flüchtling in den nahe 
bei Jaizk liegenden Gehöften geſehen worden, und 
ſandte ſofort Truppenabtheilungen aus ihn ein⸗ 
zufangen. Dieſe kehrten aber unverrichteter Sache 
zurück, weil Pugatſchew und ſeine Hauptgenoſſen 
nirgendwo ſich lange aufhielten und von einem 
Orte zum andern eilten, um ihre Rotte raſch zu 
vermehren. Unterdeſſen hatten ſonderbare Gerüchte 
ſich verbreitet, welche die Verhaftung vieler Ko- - 
ſaken veranlaßten. Einer derſelben, Michael Ka⸗ 
ſchewnikow, ward in die Kanzlei des Komman⸗ 
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danten gebracht, wo die Folter ihm folgende 
wichtige Ausſagen entriß: echt an n 

In den erſten Tagen des Monats September 
war er in ſeinem Gehöfte, als Iwan Sarubin 
ihn beſuchte und, unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
genheit, ihm anvertrauete, daß eine hohe Perſon 
in der Umgegend ſich aufhalte; auf Sarubins 
Zureden willigte er ein, dieſelbe in ſeinem Ge⸗ 
höfte zu verbergen. Hierauf entfernte ſich Sarubin 
und noch in derſelben Nacht, mit grauendem 
Morgen, kehrte er in Begleitung von Thimotheus 
Mjasnikow und einem Unbekannten zurück; alle 
drei waren zu Pferde. Der Fremde war mittlerer 
Größe, breitſchulterig, etwas, hager, und ſein 
ſchwarztr Bart mit grauen Haaren untermiſcht. 
Er trug einen Rock von kameelhärenem Zeuge, 
eine blaue Kalmükenmütze, und war mit einem 
gezogenen Rohre bewaffnet. Sarubin und Mjas⸗ 
nikow ritten in die Stadt, um die Einwohner 
von dem Stattgefundenen in Kenntniß zu ſetzen. 
Der Unbekannte blieb zurück und eröffnete 
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Kaſchewnikow: er ſei der Kaiſer Peter der Dritte b 
und das Gerücht von ſeinem Tode falſch; er ſei 
mit Hülfe des wachhabenden Offiziers nach Kijew 
entkommen, wo er ungefähr ein Jahr in Ver⸗ 
borgenheit verlebt habe; er ſei dann in Stambul 
und ſpäter, während dem letzten Türkenkriege, 
beim ruſſiſchen Heere heimlich geweſen; hier⸗ 
nächſt ſei er an den Don gegangen, in Zari⸗ 
zin feſtgenommen, jedoch bald durch die ge: 
treuen Koſaken befreit worden; er habe, im ver⸗ 
floſſenen Jahre, einige Zeit an den Ufern des 
Irgis und in Jaizk verweilt, ſei in dieſer Feſtung 
abermals ergriffen und nach Kaſan gebracht wor⸗ 


den; einer Schildwache, die ein unbekannter Kauf⸗ 


mann vermittelſt ſieben hundert Rubel gewonnen, 


verdankte er ſeine Freiheit; er habe nun wieder 


der jaizkiſchen Feſtung ſich genähert, unterwegs 
aber durch ein Weib erfahren, daß man daſelbſt 
ſtreng auf Päſſe ſähe und ſolche genau unterſuchte; 
er ſei deshalb umgekehrt und auf dem Sisran'⸗ 


ſchen Wege umhergeirrt, bis Sarubin und 
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Mjasnikow aus der Talowin'ſchen Herberge ihn 
endlich abholten und zu ihm brachten. Nach 
Beendigung dieſer abgeſchmackten Erzählung theilte 
ihm der Betrüger ſeine Entwürfe für die Zukunft 
mit. Er wolle, ſagte er, erſt im Herbſt ſic zu 
erkennen geben, zur Zeit nämlich wo das jaizti⸗ 
ſche Heer auf den Fiſchfang auszieht, um jedem 
Widerſtande von Seite der Beſatzung und nu tz⸗ 
loſem Blutvergießen vorzubeugen; er werde 
mitten unter die mit dem Fiſchfang beſchäftigten 
Koſaken treten, den Hetmann feſſeln laſſen, auf 
Jaizk losgehen, dieſer Feſtung ſich bemächtigen 
und alle Wege ſperren, damit die Nachricht von 
ſeinem Erſcheinen nirgendwohin zu frühzeitig ge⸗ 
lange. Im Falle des Mißlingens, gedenke er, . 
nach Rußland ſich zu werfen, dort alles mit ſich 
fortzureißen, überall neue Richter einzuſetzen (weil 
er, wie er ſich ausdrückte, in den Dermaligen große 
Ungerechtigkeit wahrgenommen habe), und endlich 
den Großfürſten auf den Thron zu ſetzen; ich 
ſelbſt, ſagte er, wünſche nicht mehr zu 


27 


regieren. Pugatſchew hielt ſich bei Kaſchewni⸗ 
ee nur drei Tage auf; Sarubin und Mjas⸗ 
nikow brachten ihn nach Uſichina⸗Roſſaſch, wo 
er bis zum Herbſte verborgen bleiben wollte. Ka⸗ 
ſchewnikow, Konowalow und Kotſchurow kegleite- 
ten ihn dahin. 
Die Einſperrung Kaſchewnikows und der, 
durch deſſen Ausſagen, betheiligten Koſaken, be⸗ 
ſchleunigte den Gang der Begebenheiten. Den 18. 
September rückte Pugatſchew, von der Budorim⸗ 
ſchen Vorſchanze 16) aus, mit einem dreihundert 
Mann ſtarken Haufen vor die jaizkiſche Feſtung 
und blieb drei Werft davon, jenſeits des Tſcha⸗ 
gan ſtehen. 1 


ITDTgn der Stadt kam Alles in Bewegung. Die 


vor kurzem beruhigten Einwohner fingen an zu 
den neuen Aufrührern überzulaufen. Simonow 
ſchickte gegen Letztere fünfhundert Koſaken, Fußvolk 
und Geſchütz hinaus. Zweihundert derſelben, vom 
Hauptmann Krilow angeführt, bildeten den Vor⸗ 
trab; ihnen kam ein Koſak entgegen geſprengt, 
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ein aufrühreriſches Schreiben von Pugatſchew über 
den Kopf emporhaltend: die Koſaken verlangten 
die Verleſung dieſes Schreibens, und da Krilow 
hierzu ſich nicht verſtehen wollte, Го ging die Hälfte 
ſeiner Abtheilung zu den Aufrührern über und 
riß zugleich noch fünfzig von den treu Gebliebenen 
mit ſich fort, indem ſie die Pferde derſelben beim 
Zügel faßten. Krilow kehrte nach dieſem Verrathe 
mit dem Ueberreſte feiner Truppen in die Feſtung 
zurück. Elf von den mit Gewalt zu Pugatſchew 
gebrachten fünfzig Koſaken wurden auf deſſen 
Befehl gehängt. Dieſe erſten Opfer Pugatſchews 
waren: die Hundertmänner 17) Witonow, Tſcher⸗ 
torogow, Rainew und Konowalow; ferner: die 
Fünfzigmänner Ruſchenkow, Tolſtow, Podjatſchew 
und Kolpakow; endlich: die Gemeinen Sidorow⸗ 
kin, Larsjanew und Tſchukalin. | 
Den andern Tag näherte ſich Pugatſchew 
der Feſtung, zog ſich aber, beim Anblick der her⸗ 
auskommenden Truppen, wieder zurück, indem er 
ſeine Rotte in die Steppe zerſtreute. Simonow 
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verfolgte ihn nicht, weil er von Seite feiner Ko⸗ 
ſaken Verrath befürchtete, das Fußvolk aber in 
der Feſtung bleiben mußte, um die zum Aufſtande 
fertigen Einwoher im Zaum zu halten. Er be⸗ 
richtete über Alles dem Orenburg'ſchen Statt⸗ 
halter und heiſchte gleichzeitig von ihm leichte Trup⸗ 
‚pen zur Verfolgung Pugatſchews. Allein der де 
rabe Weg nach Orenburg war bereits geſperrt, 
und Simonows Bericht kam erſt nach einer 
Woche dahin. 

Mit ſeiner durch neue Auſtührer verſtärkten 
Rotte marſchirte Pugatſchew gerade auf die Feſtung 
Ilezkaja Wa. ſandte dem daſigen Hetmann den. 
Befehl zu, ſogleich berauszukommen und mit ihm 
ſich zu vereinigen. Pugatſchew verſprach den Ko⸗ 
ſaken ihnen den Bart und das Kreuzzeichen №) zu 
gewähren, mit Flüſſen und Wieſen, mit Geld 
und Lebensmitteln, mit Pulver und Blei, endlich 
mit der Freiheit auf ewige Zeiten ſie zu beſchenken, 
drohete ihnen aber mit ſeiner Rache, falls ſie ihm 
nicht gehorchten. Seiner Pflicht getreu gedachte 
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der Hetmann Widerſtand zu leiſten; allein die 
Koſaken banden ihn und empfingen Pugatſchew 
unter Glockengeläute und mit Salz und Brod. 20) 
Er ließ den Hetmann hängen, feierte während drei 1 
Tagen feinen Sieg, nahm dann ſämmtlliche ilez⸗ 
kiſche Koſaken, ſo wie die in der Feſtung vorge⸗ 
fundenen Kanonen mit ſich fort, und rückte gegen 
Raſſipnaja vor. | 

Die Feſtungen in dieſem Lande waren nichts 
mehr als Dörfer mit einem geflochtenen oder 
hölzernen Zaun umgeben. Einige alte Soldaten 
und die daſigen Koſaken waren darin gegen die 
Pfeile und die Spieße der wilden Horden geſichert, 
welche in den Steppen der Orenburg'ſchen Statthalter 
ſchaft oder an deren Grenzen umherſtreiften. Den 
24. September griff Pugatſchew Raſſipnaja 25) an; 
und auch dieſe Feſtung ging durch den Verrath 
der Koſaken über. Den Kommas il Major 
Welowskij, einige Offiziere und einen Geiſtlichen 
ließ er hängen, die Beſatzung aber und hundert 
fünfzig Koſaken feiner Rotte einverleiben. 
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Das Gerücht vom Erſcheinen Pugatſchews ver⸗ 
breitete ſich raſch; ſchon von der Budorin'ſchen Vor⸗ 
ſchanze aus hatte er an den Chan der Kirgis- 
Kaißaken geschrieben, in ſeinem Schreiben Kaiſer 
Peter den dritten ſich genannt, und von ihm den 
Sohn, als Geiſel, nebſt hundert Mann Hülfs⸗ 
truppen gefordert. Nurali⸗Chan begab ſich nach 
Jaizk, unter dem Vorwande, mit der daſigen 
Obrigkeit Rückſprache zu nehmen und ihr feine 
Dienſte anzubieten. Man dankte und ſagte ihm, 
daß man hoffe, ohne ſeine Hülfe mit dem Auf⸗ 
rührer fertig zu werden. Der Chan ſchickte den 
in tatariſcher Sprache geſchriebenen Brief Pugat⸗ 
ſchews, ſammt der erſten Nachricht von deſſen Auf⸗ 
treten, dem Orenburg'ſchen Statthalter zu. „Wir 
in der Steppe lebende Leute,“ ſchrieb ihm Nurali, 
„wiſſen nicht, wer dieſer am ufer ſich herumtreibende | 
Menſch eigentlich ſey; iſt er ein Betrüger, oder 
iſt er wirklich der Kaiſer? Der Bote, den wir 
auf Kundſchaft ausgeſandt, iſt zurückgekehrt und 
hat erklärt, es wäre ihm. unmöglich geweſen, die 
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Wahrheit zu erforſchen, der Bart aber dieſes 
Menſchen ſey röthlich.“ Die Umſtände ſich zu 
Nutze machend, паи der Chan, bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, vom Statthalter die Herausgabe der 


Geiſel, des ihm abgenommenen Viehes und der aus 


ſeinem Lager entlaufenen Sklaven. Reinsdorp 


antwortete ſogleich, daß der Tod des Kaiſers jeder⸗ 
mann bekannt ſey, daß er ſelbſt den Kaiſer im 
Sarge geſehen und deſſen todte Hand geküßt habe. 
Der Statthalter ermahnte Nurali, den Betrüger, 
falls er in die kirgiſiſchen Steppen flüchtete, der 
Regierung auszuliefern; für dieſe Dienſtleiſtung 
verſprach er ihm die Gnade der Kaiſerin. Dem 
Chan wurden übrigens alle ſeine Forderungen ge⸗ 
währt. Demungeachtet aber trat er in freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zu Pugatſchew, und wäh⸗ 
rend er fortfuhr, Reinsdorp die Verſicherung ſeiner 
Anhänglichkeit an die Kaiſerin zu geben, rüſteten 
ſich die Kirgiſen zu Streifzügen in das ruſſiſche 
Gebiet. | | 
Gleich auf die Nachricht des Chans erhielt 
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man in Orenburg den, über Samara geſchickten 
Bericht des Kommandanten von Jaizk. Fuſt 
gleichzeitig kam die Meldung von der Einnahme 
der Feſtung Ilezkaja. Reinsdorp beeilte ſich 
Maaßregeln zu ergreifen, um dem hereinbrechenden 
Uebel Einhalt zu thun. Es ward daher dem 
Brigadier Baron Bülow befohlen: mit vierhundert 
Mann Fußvolk und Reiterei nebſt ſechs Feldge⸗ 
ſchützen aus Orenburg nach Jaizk aufzubrechen, 
und auf dem Wege dahin die Mannſchaft aus 
den Vorſchanzen und den Feſtungen an ſich zu 
ziehen; dem Befehlshaber der Werchne⸗Of ernai' {фей 
Diſtanz 22), Brigadier Baron Korf: mit möglichſter 
Eile nach Orenburg zu kommen; dem Oberſtleute⸗ 
nant Simonow: ſogleich den Major Naumow 
mit einem Feldkommando und Koſaken zur Ver⸗ 
ſtärkung Bülows abzuſchicken; der Stawropol'ſchen 
Kanzlei: dem Oberſtleutenant Simonow fünf⸗ 
hundert bewaffnete Kalmüken zu ſenden; endlich 
den nächſten Baſchkiren und Tataren: ſchnell ſich 


zu ſmameln und tauſend Mann ſtark dem Major 
5 а 
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Naumow entgegen zu eilen. Nicht eine einzige 
dieſer Anordnungen ward vollzogen! Bülow be⸗ 
ſetzte die Feſtung Tatiſchtſchewa und machte eine 
Bewegung auf Oſernaja; allein fünfzig Werſt 
von dteſer Feſtung hörte er Nachts Kanonenſchüſſe, 


ſchloß daraus, daß fie bereits von Pugatſchew 


genommen ſey, und kehrte um. Reinsdorp befahl 
ihm abermals, den Aufrührern raſch eine Nieder⸗ 
lage beizubringen; Bülow aber gehorchte nicht und 
blieb in Tatiſchtſchewa. Korf trat den ihm vor⸗ 
geſchriebenen Marſch unter verſchiedenen Vorwänden 
nicht an. Anſtatt fünfhundert, waren kaum drei⸗ 
hundert bewaffnete Kalmüken zuſammen zu bringen, 
und dieſe liefen unterwegs davon. Die Baſchkiren 
und die Tataren beachteten ganz und gar nicht 
den ihnen zugekommenen Befehl. | Der Major 
Naumow und der Heerälteſte Borodin waren zwar 
aus Jaizk ausgerückt, allein nur von weitem der 
Spur Pugatſchews gefolgt, und, von der Steppen⸗ 
ſeite, den 3. Oktober in Orenburg 8 ohne 
den Feind geſehen zu haben. Ann 0 
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Aus Raſſipnaja rückte Pugatſchew vor Niſchne⸗ 
Oſernaja 28). Unterwegs ſtieß er auf den Haupt⸗ 
mann Surin, den der niſchne⸗oſernaiſche Komman⸗ 

dant, Charlow, dem Major Welowskj zu Hülfe 
geſchickt. Pugatſchew ließ ihn hängen; die Sol⸗ 
daten ſchloßen ſich den Aufrührern an. Sobald 
Charlow Pugatſchews Annäherung erfuhr, ſchickte 
er ſeine junge Frau nach Tatiſchtſchewa zu ihrem 
Vater Elagin, Kommandanten dieſer Feſtung, und 
bereitete ſich zum Widerſtande. Die Koſaken ver⸗ 
riethen und gingen zu Pugatſchew über; Charlow 
blieb nur eine kleine Anzahl greiſer Soldaten. 
In der Nacht auf den 26. September fiel es ihm 
ein, zur Ermuthigung derſelben mit ſeinen zwei 
Kanonen zu feuern, und dieſe unglücklichen Schüſſe 
machten den ihm zu Hülfe herankommenden Bülow 
irre. Am Morgen zeigte ſich Pugat ſchew vor der 
Feſtung ſeinen Truppen voranreitend. „Nimm 
dich in Acht, gnädigſter Kaiſer, ſprach zu ihm ein 
alter Koſak, ein Kanonenſchuß könnte dich tödten.“ 


„Ei Alter, antwortete der Betrüger, glaubſt du 
3 * 
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etwa, daß Kanonen für Zaren gegoſſen wer⸗ 


den 2“ 24) Charlow lief von einem Soldaten zum 


andern und befahl ihnen zu ſchießen, allein Keiner 


derſelben wollte gehorchen. Da ergriff er ſelbſt 


die Lunten, feuerte die eine ſeiner zwei Kanonen 


ab und eilte zur anderen. Die Aufrührer be⸗ 
ſetzten unterdeſſen die Feſtung, ſtürzten ſich auf 
deren einzigen Vertheidiger und brachten ihm mehrere 
Wunden bei. Halbtodt hoffte er noch von ihnen 
fh loszukaufen und führte fie in das Häuschen, 
wo ſeine Habe verborgen war. Indeſſen war 
außerhalb der Feſtung bereits ein Galgen errichtet 
worden, vor dem Pugätſchew ſaß und den Eid 
der Einwohner und der Beſatzung entgegennabm. 
| Der durch Wunden und Blutverluſt bewußtloſe 
Charlow ward vor ihn gebracht; dem Unglücklichen 
hing das eine durch einen Lanzenſtoß herausge- 
riſſene Aug auf der Wange herab. Pugatſchew 
befahl, ihn, den Fähndrich Figner, den Schreiber 
Kabalerow und den Tataren Bikbai hinzurichten. 


Die Beſatzung bat für ihren guten Kommandanten, 


* 


allein die jaizkiſchen Koſaken, die Urheber des 
Aufruhrs, waren unerbittlich. Keiner der Mär⸗ 
tyrer zeigte ſich kleinmüthig. Der Mahommedaner 
Bikbai ſtieg auf die Leiter, machte das Zeichen des 
Krenges und legte ſelbſt die Schlinge ſich um den 
Hals. Den folgenden Tag brach Pugatſchew 
auf, um vor Tatiſchtſchewa ?) zu rücken. Komman⸗ 
dant dieſer Feſtung war der Oberſt Elagin. Ihre 
Beſatzung ward durch die Abtheilung Bülows ver⸗ 
ſtärtt, als dieſer darin ſeine eigene Sicherheit 
ſuchte. Den 27. September Morgens zeigte ſich 
Pugatſchew auf den die Stadt umgebenden An⸗ 
höhen. Die Einwohner konnten ſehen, wie er 
ſelbſt ſein Geſchütz aufſtellte und nach der Feſtung 
richtete. Die Aufrührer ritten an die Mauern 
heran und redeten der Beſatzung zu, den Bo⸗ 
jaren nicht zu gehorchen und freiwillig ſich 
zu ergeben. Man antwortete ihnen mit Schüſſen, 
und fie entfernten ſich. Ein zweckloſes Geſchütz⸗ 
feuer währte von Mittags bis Abends fort, wo 


die Belagerer auf den Gedanken kamen, die in 
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der Nähe der Feſtung befindlichen Heuſchober an⸗ A 
zuzünden. Die Feuersbrunſt erreichte raſch die 
hölzernen Bollwerke; die Soldaten ſtürzten herbei, 
um das Feuer zu löſchen. Pugatſchew benützte 
dieſe Verwirrung und griff, von einer andern Seite, 


die Feſtung an. Die Koſaken ergaben ſich. Ela⸗ 


gin und ſelbſt Bülow wehrten ſich wie Verzweifelte. 
Endlich drangen die Aufrührer über die rauchenden 
Trümmer hinein. Bülow ward der Kopf abge⸗ 
ſchlagen, und Elagin, der ſehr feiſt war, die Haut 
abgezogen; die Unmenſchen nahmen aus derſelben 
das Fett heraus und ſalbten ihm damit die Wun⸗ 
den! Elagins Frau wurde mit Säbelhieben er⸗ 
mordet, und ſeine Tochter, die Tags zuvor ihren 
Mann verloren, vor den Sieger gebracht, nach 
deſſen Anordnung die Hinrichtung ihrer Eltern 
vollzogen worden. Beim Anblick ihrer Schönheit 
entbrannten ſeine Begierden; er nahm die Unglück⸗ 
liche zur Beiſchläferin und ſchonte deßhalb ihres 
ſiebenjährigen Bruders. Die Wittwe des Majors 
Welowskj, die aus Raſſipnaja nach Tatiſchtſchewa 
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geflüchtet, ward erdroſſelt. Die Offiziere wurden 
ſämmtlich gehängt, einige Soldaten und Baſchkiren 
auf freiem Felde mit Kartätſchen niedergeſchoſſen, 
und die übrigen nach Koſakenart geſchoren und 
den Aufrührern einverleibt. Dreißig Kanonen 
fielen dem Sieger in die Hände. 

hun Die Nachrichten von den Fortſchritten Pu⸗ 
gatſchews gelangten raſch aufeinander nach Oren⸗ 
burg; kaum hatte Welowski die Einnahme der 
Feſtung Ilezkaja gemeldet, ſo berichtete ſchon Char⸗ 
low die von Raſſipnaja, Bülow, aus Tatiſcht⸗ 
ſchewa, die von Niſchne⸗Oſernaja, und der Major 
Kruſe aus Tſchernoretſchenskaja das vor Tatiſcht⸗ 
ſchewa ftattfindende Geſchützfeuer. Endlich kamen 
ä den 28. September die dreihundert, mühſam zu⸗ 
ſammengebrachten und nach Tatiſchtſchewa geſchick⸗ 
ten Tataren mit der Nachricht von Elagins und 
Bülows Schicksal zurück; ſie waren unterwegs 
umgekehrt. Aufgeſchreckt durch das raſche Vor⸗ 
dringen Pugatſchews berief Reinsdorp die Haupt⸗ 
beamten in ſeiner Statthalterſchaft zu einer ge⸗ 
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meinſchaftlichen Berathung, in der ми Maß⸗ 

nahmen beſchloſſen wurden: i 

1. Alle über die Sakmara führenden Brücken | 

abzubrechen und ſtromabwärts gehen zu laſſen. 

2. Den polniſchen, in Orenburg ſich aufhal⸗ 

tenden Kriegsgefangenen die Waffen abzu⸗ 

nehmen und ſie unter ſtrengſter Aufſicht nach 
Troizk zu ſchicken. | i 

3. Den Bürgern, welche Waffen a zur 

Vertheidigung der Stadt beſtimmte Plätze 

anzuweiſen, und ſie zur Verfügung des 

Oberkommandanten, General Wallenſtern, 

zu ſtellen; die übrigen Einwohner aber, im 

. Falle einer Feuersbrunſt, zum Löſchen 

zu verwenden und zu dieſem Ende dem 

Befehle des Zolldirektors Obuchow unter: 

zuordnen. | 

4. Die Seitow'ſchen 26) Kataren in die Stadt zu 

verlegen, und den Befehl über dieſelben dem 
Kollegienrath Timaſchew zu übertragen. 

5. Das Geſchütz zur Verfügung des wirklichen 


ie 


e 


Sthaatsraths Starow⸗Miljukow, der früher 6 | 
bei der Artillerie gedient, zu ſtellen. 
11 50 Reinsdorp, der ſchon auf die Sicherheit Oren⸗ 
burgs ſelbſt bedacht war, befahl überdieß dem 
Oberkommandanten die Feſtungswerke auszubeſſern 
und in Vertheidigungsſtand zu ребе Den Be⸗ 
ſatzungen der kleinen, von Pugatſchew noch nicht 
genommenen Feſtungen ward der Befehl ertheilt 
Gepäck und Pulver zu vergraben, oder ins Waſſer 
zu werfen und nach Orenburg aufzubrechen. Aus 
Tatiſchtſchewa marſchirte Pugatſchew den 29. Sept. 
auf Tſchernoretſchenskaja 27). In dieſer Feſtung 
f befanden ſich einige Soldaten mit dem Haupt⸗ 
mann Netſchaew, der an der Stelle des nach 
Orenburg geflüchteten Kommandanten „ Major 
Kruſe, darin befehligte. Die ſchwache Beſatzung 
ergab ſich ohne Widerſtand. Pugatſchew ließ den 
Hauptmann hängen, weil deſſen leibeigenes Dienſt⸗ 
mädchen Beſchwerde über ihn führte. | 
50 Orenburg rechts liegen laſſend, begab ſich 
Pugatſchew nach Sakmarsk 28), wo die Einwohner 
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mit Ungeduld ihn erwarteten. Den 11. Oktober ; 
langte er daſelbſt, in Begleitung einiger Koſaken, 4 
aus dem tatariſchen Dorfe Kortſchale, an Ein 8 


Augenzeuge 29) beſchreibt dieſe Ankunft wie folgt: 


„Vor dem Gemeindehaus in der Feſtung Е 
waren Fußdecken ausgebreitet, und ſtand auch ein 
Tiſch mit Salz und Brod da. Der Geiſtliche 


wartete mit Kreuz und Heiligenbildern. Die 


Glocke läutete während dem Eintritt Pugatſchews 5 


in die Feſtung, und das Volk ſtand mit entblöß⸗ 
tem Haupte. Als der Betrüger mit Hülfe zweier 
ſeiner Koſaken, die ihn unter den Armen faßten, 


* 


vom Pferde ſtieg, ſtürzten alle nieder. Er küßte 


das Kreuz, das Brod und das Salz und ließ 
ſich dann auf einen bereit gehaltenen Seſſel nie⸗ 
der, indem er ſagte: ſtehet auf Kin derchen. 
Hierauf küßten ihm alle die Hand. Pugatſchew 
fragte nach den Koſaken der Stadt; man ant⸗ 
wortete, daß ein Theil derſelben im Dienſte ab⸗ 


weſend, ein anderer Theil mit dem Hetmann Da⸗ 


niel Donskij in Orenburg, und nur zwanzig Mann 
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für den Poſtdienſt zurückgeblieben ſeyen, die ſich 
aber verſteckt halten. Pugatſchew wandte ſich hierauf 
an den Geiſtlichen und befahl ihm drohend fie auf⸗ 
zuſuchen, indem er hinzuſetzte: du biſt Pop, nun 
magſt du auch Hetmann ſeyn; du und ſämmt⸗ 
liche Ein ner, ihr ſtehet mir mit euren Köpfen 
für ſie. Er begab ſich dann zum Vater des Het⸗ 
manns, der für ihn ein Mittageſſen hatte be⸗ 

reiten laſſen. Wäre dein Sohn zugegen, ſprach 
en ſo wäre euer Mittagmahl wür⸗ 
dig und redlich gemeint, ſo aber iſt deine 
Gaſtfreiheit verdüſtert. Was iſt er für 
ein Hetmann, da er ſeinen Poſten verlaſſen hat. 
Nach dem Eſſen befahl er, in ſeiner Trunkenheit, 
den Wirth hinzurichten; auf die Fürbitte der, den 
Betrüger umgebenden Koſaken, ward der Greis 
gebunden und nur auf eine Nacht ins Gemeinde⸗ 
haus geſperrt. Den andern Tag wurden die her⸗ | 
beigeſchafften Koſaken zu Pugatſchew gebracht; 
er empfing пе freundlich und nahm ſte mit ſich 
fort. Auf ihre Anfrage mit wie viel Mundvor⸗ 
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rath ſie ſich verſehen ſollten, antwortete er: 
nehmet ein Schnittchen Brod mit, ihr begleitet р 
mich nur bis Orenburg. Die vom orenburgiſchen | 
Statthalter abgeſchickten Baſchkiren hatten inzwiſchen | 
die Stadt umzingelt. Pugatſchew ritt zu ihnen 3 
hinaus und nahm ſie ohne Schwertſtreich in ſein 
Heer auf. Am Ufer der Sakmara ließ er ſechs g 
Menſchen aufhängen. | 80 m 
Dreißig Werſt von Sakmarsk 1 die Wan ; 
Pretſchistenkaſa ). Den beiten Theil ihrer Be⸗ 
ſatzung hatte Bülow, auf ſeinem Zuge nach Ta⸗ 
tiſchtſchewa, mit ſich fortgenommen. Eine Pu⸗ 
gatſchew'ſche Abtheilung beſetzte ſie, ohne Wider⸗ 
ſtand zu finden; Offiziere und Soldaten waren 
den Siegern entgegen gegangen. Der Betrüger 
nahm, ſeiner Gewohnheit gemäß, die Soldaten in 
ſein Heer auf und ließ, zum erſten Male, den f 
Offizieren ſchmachvolle Gnade angedeihen 
Pugatſchew hatte ſich bedeutend verſtärkt; es 
waren erſt zwei Wochen vergangen, ſeit er mit 
einer Handvoll Aufrührer vor Jaizk erſchienen, 


Eh Te 


| 4 
und ſchon ſtanden ihm zu Gebote dreitauſend Mann 
Fußvolk und Reiterei, nebſt mehr denn zwanzig 
I Geſchützen. Sieben Feſtungen fanden fich in feiner 
Gewalt, die theils von ihm erobert worden, 

theils durch Веной übergegangen waren. Sein 
Heer nahm von Stunde zu Stunde auf eine uns 
liche 2 200 zu. Er beſchloß fein Glück z 
benutzen, ging Nachts den 3. Oktober bei 80 
t 1 n ивы trotz dem Befehle Reinsdorps, er⸗ 


bannen Brücke 7 den Fluß und zog gen 
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Drittes Kapitel. 


побит, der Regierung. идола Orenburgs. deine. 

darps Bekanntmachung in Zetreff pugatſchews. Chiopuſchu. 

Pugatſchew vor Orenburg. Zerda. Genoſſen pugatſchews. 

Karr. Mißlingen der Unternehmungen dieſes Generals. 0 

Untergang des Oberſten Tſcherniſchew. Kar verläßt 5 
Heer. Зою. ^^ — 


Die Sachen in Orenburg nahmen eine ſchlimme 
Wendung; jeden Augenblick erwartete man eine 
allgemeine Empörung des jaizkiſchen Heeres. Die 
durch ihre Aelteſten aufgehetzten Baſchkiren (Pu⸗ 
gatſchew hatte jene mit Kameelen und Waaren 
beſchenkt, die er den Bucharen abgenommen) fingen 
an die ruſſiſchen Dörfer anzufallen, und mit dem 
Heere der Aufrührer ſchaarenweiſe ſich zu vereini⸗ 


gen. Die dienſtthuenden Kalmüken liefen aus den 
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Vorſchanzen weg. Die Mordwinnen, die Tſchu⸗ 
waſchen und die Tſcheremiſſen kündigten der ти 
ſiſchen Obrigkeit den Gehorſam auf. Die leib⸗ 
| eigenen Bauern zeigten unverhohlen ihre Anhäng⸗ 
_ ВЫ an den Betrüger, und in kurzer Zeit ge⸗ 

riethen nicht nur die Orenburg'ſche, ſondern auch 
die angrenzenden ee in ein er 
liches Wanken. 

Der Kaſan'ſche Statthalter, v. Brandt, der 
Simbirskiſche, Tſchitſcherin, und der Aſtrachan'ſche, 
Kretſchetnikow, ſtatteten, gleich nach Reinsdorp, 
Bericht über die jaizkiſchen Vorgänge dem Kriegs⸗ 
kollegium ab. Die Kaiſerin richtete mit Unruhe 
ihre Aufmerkſamkeit auf das hereinbrechende Uebel. 
Die damaligen Zeitumſtände waren jenen Umtrie⸗ 
ben ſehr günſtig. Die Truppen waren aus allen 
Theilen des Reiches nach der Türkei und dem auf⸗ 
geregten Polen gezogen. Die ſtrengen, in ganz 
Rußland ergriffenen Maßregeln gegen die, vor 
noch nicht langer Zeit, wüthende Peſt hatte den 
Pöbel ungemein aufgebracht. Endlich war das 
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Schwierige der Lage durch die Rekrutenaushebung 5 


geſteigert. Aus Moskau, Petersburg, Nowgorod | 


und Bachmut wurden in aller Eile einige Kom⸗ 


pagnien und Schwadronen nach Kaſan geſchickt, 


7 


Den Befehl über dieſe Truppen erhielt der General 


* 


Karr, der durch die Entſchloſſenheit, mit welcher er Е 
die ſtrengen Vorſchriften der Obrigkeit vollzog, in 
Polen ſich ausgezeichnet hatte. Er befand ſich in 
Petersburg beim Rekrutenempfang, als ihm ber 
fohlen ward ſeine Brigade dem General Naſchtſcho⸗ } 
kin zu übergeben und an die mit der Gefahr bedroh⸗ 


ten Punkte zu eilen. Ihm geſellte man den Ge⸗ 


neral Freimann zu, der ſchon einmal das jaizkiſche 


Heer beſiegt, und den Schauplatz der neuen Un⸗ 


ruhen genau kannte. Den Befehlshabern in den 
benachbarten Statthalterſchaften ward eingeſchärft, 
ihrerſeits die nöthigen Verfügungen zu treffen. 


Durch ein Manifeſt, unter dem 15. Oktober, ſetzte 


die Regierung das Volk in Kenntniß von dem Auf⸗ 


treten des Betrügers, und ermahnte die Verführten 


von ihrer ſtrafbaren Verirrung bei Zeiten abzuſtehen. 


0 
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Kehren wir nach Orenburg zurück. 
AJgn dieſer Stadt befanden ſich an drei tauſend 
Mann Truppen und ungefähr ſiebenzig Geſchütze. 
Mit ſolchen Mitteln konnte und mußte man die 
Aufrührer vernichten. Zum Unglück aber war 
| unter den daſigen Kriegsbefehlshabern kein einzi⸗ 
ger, der feine Sache verſtand. Gleich von An⸗ 
fang an ließen ſie, durch ihre Furchtſamkeit, 
Pugatſchew Zeit ſich zu verſtärken und verloren, 
ſo die Mittel zu angreifenden Bewegungen. Oren⸗ 
burg hielt eine grauenvolle Belagerung aus, von 
der Reinsdorp ſelbſt eine anziehende Schilderung 
der Nachwelt aufbewahrt hat. 

Einige Tage hindurch blieb das Erſcheinen 
Pugatſchews ein Geheimniß für die Bewohner 
Orenburgs allein das Gerücht von der Einnahme 
der Feſtungen verbreitete ſich in der Stadt und 
ward durch das eilige Ausrücken Bülows bestätigt 
Es zeigte ſich bald eine allgemeine Aufregung; 
die Koſaken murrten und droheten; die erſchrocke⸗ 


nen Einwohner ſprachen von Uebergabe. Der 
| 4 


zer 
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Urheber dieſer Unruhe, ein verabſchiedeter Feld⸗ 


webel, den Pugatſchew in die Stadt geſchickt, 


wurde ergriffen. Im Verhör ſagte er aus, es ſei 


ſeine Abſicht geweſen, den Statthalter zu ermorden. 


In den Dörfern um Orenburg fingen Aufwiegler | 


an ſich zu zeigen. In einer öffentlichen Bekannt⸗ 


machung ſetzte Reinsdorp den Stand und die 
frühern Verbrechen Pugatſchews weitläufig aus⸗ 


einander. Die Abfaſſung dieſer Bekanntmachung 
war dunkel und verwirrt; unter anderem hieß es 
in derſelben: über den uebelthäter wird 


jaizkiſcher Seits das Gerücht verbrei | 


tet, er ſei anderen Standes als e r 
wirklich iſt; er ſei aber in der That der Don' ſche 


Koſak Emeljan Pugatſchew, der, früherer Ver⸗ 


brechen wegen, mit der Knute beſtraft und einem 


Brandmark im Geſicht gezeichnet worden. Dieſe 


Angabe war unrichtig; Reinsdorp hatte einem 
falſchen Gerüchte Glauben beigemeſſen; die Auf⸗ 
rührer beſchuldigten ihn deßhalb ſpäter der Ver⸗ 
leumdung. ee 155 


3 


Cs ſchien als ſollten ſämmtliche von Reins⸗ 
dorp ergriffene Maßregeln ihm zum Nachtheile 
gereichen. Im Gefängniſſe zu Orenburg befand 
ſich zu jener Zeit ein in Ketten gelegter Miſſe⸗ 
thäter, bekannt unter dem Namen Chlopuſcha. 
Zwanzig Jahre lang hatte er in den dortigen 
Gegenden als Räuber gehaust dreimal war er 
nach Sibiren geſchickt worden, und dreimal hatte 
er Mittel gefunden von dort zu entkommen. 
Reinsdorp verfiel auf den Gedanken dieſen liſtigen 
Galeerenſklaven zu gebrauchen, um unter Pugat⸗ 
ſchews Rotten Ermahnungsſchreiben zu verbreiten. 
Chlopuſcha ſchwur dieſen Auftrag genau zu erfül⸗ 
len. Sobald er aber ſich in Freiheit ſah, eilte 
er zu Pugatſchew und händigte ihm ſelbſt ſämmt⸗ 
liche Papiere des Statthalters ein. „Ich weiß, 
guter Freund, was darin geſchrieben iſt,“ ſagte 
der des Schreibens und des Leſens unkundige ä 
Pugatſchew, und machte ihm ein Geſchenk mit einem 
halben Rubel und den Kleidungsſtücken eines vor 


turzem gehängten Kirgifen, Chlopuſcha, der das 
4 * 
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Land kannte, das er ſo lange mit den Schrecken | 


feiner räuberiſchen Thaten erfüllt hatte, Chlopu⸗ 


ſcha wurde ihm unent behrlich. Pugatſchew ernannte 


ihn zum Oberſten und trug ihm die Plünderung 
und die Aufwieglung der Hüttenwerke auf. Chlo⸗ 


puſcha rechtfertigte deſſen Vertrauen. Er 30g 1 


längſt der Sakmara hin, wiegelte die an den Ufern 
derſelben liegenden Dörfer auf, begab ſich in die 
Häfen von Sterlitanak und Bugultſchan 31) ſowie in 
die uraliſchen Hüttenwerke, ſchickte von dort Pu⸗ 


gatſchew Geſchütze, Geſchützkugeln und Pulver 


zu, und verſtärkte ſeine Rotte mit den den Hütten⸗ 


werken zugetheilten Bauern 5) ſowohl als mit den 


Baſchkiren, ſeinen ehemaligen Spießgeſellen. 


Den fünften Oktober bezog Pugatſchew mit 


ſeiner ganzen Macht ein Lager auf den Koſaken⸗ 
wieſen, fünf Werſte von Orenburg. Er ging ſogleich 


vorwärts und errichtete, unter dem Donner der 


Kanonen, zwei Batterien, die eine in der Vorhalle 


der nahe an der Vorſtadt liegenden Kirche, und i 


die andere in der Sommerwohnung des Statt⸗ 


33 


halters. Ein heftiges Geſchützſeuer don den Wäl— 
len nöthigte ihn zum Rückzuge. An demſelben 
Tage ward die Vorſtadt, auf Befehl des Statt⸗ 
halters, niedergebrannt. Nur ein Häuschen und 
die Georgskirche blieben unverſehrt ſtehen. Die 
Bewohner, denen vollſtändiger Erſatz ihres Ver⸗ 
luſtes verſprochen worden, fanden ihr Unterkommen 
in der Stadt. Man fing nun an die dieſelbe um⸗ 
gebenden Gräben aufzuräumen und die Wälle 
mit ſpaniſchen Reitern zu verſehen. 

In der Nacht loderten, rings um die Stadt 
herum, die Haufen des für den Winterbedarf ge⸗ 
mäheten Heues auf; der Statthalter hatte nicht 
Zeit gehabt es einzuführen. Gleich am Morgen 
darauf zog der ſo eben aus Jaizk angelangte 
Major Naumow, an der Spitze von fünfzehnhun⸗ 
dert Mann, gegen die Mordbrenner aus. Nach 
einigen gewechſelten Kanonenſchüſſen kehrte er in 
die Stadt zurück, ohne irgend einen Vortheil 
errungen zu haben; ſeine Soldaten waren ver⸗ 
zagt, und den Koſaken durfte er nicht trauen. 
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Reinsdorp verſammelte abermals die Kriegs⸗ 
und Civilbeamten zur Berathung und forderte 
von ihnen ihre ſchriftliche Meinung, ob man näm⸗ 
lich gegen den Miſſethäter wieder ausziehen, 
oder hinter den Feſtungswerken die Ankunft fri⸗ 
ſcher Truppen abwarten ſolle. In dieſem Rathe 
war der wirkliche Staatsrath Starow⸗Miljukow 
der einzige, der die eines Kriegers würdige Mei⸗ 
nung ausſprach: man müſſe gegen die Auf⸗ 
rührer zu Felde ziehen. Alle Uebrige be⸗ | 
fürchteten durch ein etwaiges Mißlingen unter 
den Einwohnern eine gefährliche Muthloſigkeit 
zu verurſachen und waren daher der Anſicht, man 
müſſe bloß auf Vertheidigung ſich beſchränken, und 
dieſe letztere Anſicht theilte auch Reinsdord. 

Den 8. Oktober zogen die Aufrührer nach dem 
drei Werſt von der Stadt gelegenen Tauſchhofe, 
um ihn auszuplündern, wurden aber von einer 

aus Orenburg geſchickten Truppenabtheilung ver⸗ 
: jagt, welche ihnen 200 Mann tödtete und 116 
Gefangene abnahm. Reinsdorp wünſchte dieſes 
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ſeine Truppen einigermaßen ermuthigende Ereigniß | 
zu benützen, um am Tage darauf gegen Pugatſchew 
auszurücken; Г allein ſämmtliche Befehlshaber er⸗ 
klärten ihm einhellig, man könnte keineswegs auf 
die Truppen ſich verlaſſen, weil die Soldaten ver 
zagt wären und ungern in den Kampf gingen, 
die Kosaken aber, auf dem Schlachtfelde ſelbſt, mit 
den Aufrührern ſich vereinigen und ſo den Unter⸗ 
gang Orenburgs herbeiführen dürften. Reinsdorp 
wußte nicht was beginnen 33); nur mit großer 
Mühe gelang es ihm ſeine Offiziere zu bereden; 
und den 12. Oktober führte Naumow zum zweiten | 
Male die unzuverläſſigen Truppen aus der Stadt. 
Es entſpann ſich ein Gefecht. Pugatſchews 
Artillerie war an Zahl ſtärker als die Naumows; 
die Orenburg'ſchen Koſaken fürchteten ſich, aus 
Ungewohnheit, vor den Kanonenkugeln und zogen 
ſich unter den Schutz des Geſchützes auf den 
Wällen zurück. Naumows Abtheilung fand ſich 
auf dieſe Weiſe von allen Seiten eingeſchloſſen. 
Sie bildete daher ein Viereck und zog ſich fechtend 
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zurück; ihr Verluſt, nach dieſem vierſtündigen Kampfe 
betrug hundert ſiebenzehn Mann an Todten, Ver⸗ 
wundeten und ueberläufern. BR him 
Es verging kein Tag ohne Scharmützel. Die 
| Aufrührer ritten beſtändig, in großen Haufen, um 
die Wälle Orenburgs herum und fielen die Fura⸗ 
gierer an. Pugatſchew rückte mit ſeiner ganzen 
Heeresmacht vor die Stadt, hatte aber nicht im 


Sinne ſie mit Sturm zu nehmen. „Ich habe 


keine Luſt meine Leute umſonſt auf zu⸗ 
opfern, ſagte er zu den Sakmarsk'ſchen Koſaken, 
ich will lieber die Stadt aushungern.“ Nicht 
ein einziges Mal gelang es ihm den Einwohnern 
derſelben ſeine aufrühreriſchen Blätter zukommen 
zu laſſen, weil alle von ihm hineingeſchickten 
Uebelthäter ergriffen wurden; immer fand man 
Pulver und Lunten bei ihnñFensn. 
Bald zeigte ſich in Orenburg Mangel an 
Heu. Die abgemagerten, zur Arbeit untauglichen 
Pferde der Truppen und der Einwohner ſchickte 
man deshalb, theils nach der ilezkiſchen Schanze 
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und der wetcho⸗jaizkiſchen Feſtung, theils in den 
Ufimskſchen Bezirk. Allein einige Werſte von der 
Stadt wurden dieſe Pferde und die ſie treibenden 
Koſaken von den aufrühreriſchen Bauern genom⸗ 
men und zu Pugatſchewd gebracht. 
Die Herbſtkälte ſtellte ſich früher als ſonſt 
ein; den 14. Oktober begannen ſchon die Fröſte, 
und den 16. ſchneite es. Den 18. ging Pugat⸗ 
ſchew, nachdem er ſein Lager in Brand geſteckt, 
mit all' ſeinem Gepäcke, vom Jaik nach der 
Sakmara zurück, und lagerte ſich bei der Slobode 
Berda, 24) nahe am Sommerwege 55) nach Sak⸗ 
marsk und ſieben Werſt von Orenburg⸗ Von 
nun an hörten feine Reiterſchwärme nicht auf die 
Stadt zu beunruhigen, die Furagierer anzufallen, 
und die Beſatzung in ſteter Furcht zu erhalten. 
Den 2. November näherte ſich Pugatſchew 
abermals, mit ſeinen ſämmtlichen Rotten, der Stadt, 
umgab ſie mit Batterien und eröffnete ein entſetz⸗ 
liches Feuer, das, von den Wällen aus, eben 
ſo lebhaft erwiedert wurde. Während dem schlichen 
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ſich, von der Flußſeite, tauſend Mann, von Г 
иданфеь: felbft; angeführt; in einen in der ein⸗ 
geäſcherten Vorſtadt, ganz nahe an den Wällen 
und den ſpaniſchen Reitern gelegenen Keller, und 
ſchoßen aus demſelben mit Kugeln und Pfeilen. Die 
Jäger eines Feldkommando vertrieben ſie; Pugat⸗ 
ſchew wäre hierbei faſt in Gefangenschaft gerathen. 
Abends hörte das Feuern auf; nur begleiteten 
die Aufrührer, die ganze Nacht hindurch, das 
Schlagen der Uhr auf dem Dom, indem fie jede 
Stunde eine Kanone lösten. 
Den andern Tag begann das Geſchützfeuer 
von Neuem, trotz der Kälte und des Schneege⸗ 
ſtöbers. Die Aufrührer zündeten in der Kirche 
große Feuer an und heitzten das, in der abgebrann⸗ 
ten Vorſtadt, unverſehrt gebliebene Häuschen, um 
abwechſelnd ſich zu wärmen. Pugatſchew ließ 
eine Kanone in der Vorhalle und eine andere auf 
dem Glockenthurm der Kirche aufſtellen. Auf einer 
hohen Schießſcheibe, die den Stockknechten bei 
ihren Uebungen zum Ziele diente und innerhalb 
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einer Werſt von der Stadt ſich befand, errichteten 
die Aufrührer ihre Hauptbatterie. Das gegen⸗ 
ſeitige Geſchützſeuer währte den ganzen Tag über: 
Nachts zog ſich Pugatſchew ohne bedeutenden 

Verluſt zurück, aber auch ohne den Belagerten 

Schaden zugefügt zu haben. Am Morgen des 

folgenden Tages wurden Gefangene, unter Wache, 

aus der Stadt geſchickt, die Schießſcheibe ſowohl 

als das Häuschen niederzureißen. In der Kirche 
wohin die Aufrührer ihre Verwundeten gebracht 
hatten, fand man den Fußboden, an mehreren 
Stellen, mit Blut bedeckt, die Heiligenbilder ihrer 

en beraubt, und bie; Altardecke in Stucke | 

zerriſſen. Nan nis une ag 

и en. ene begab ‚Aa: модный 

ſammt den jaizkiſchen Koſaken, des zunehmenden 

Froſtes wegen, aus ſeinem neuen Lager in die Slo⸗ 
bode hinein. Die Baſchkiren, die Kalmüken und die 
Vauern aus | den Eiſenwerken blieben an ihren 
Plätzen, in den Kibitken und Erdhütten zurück. 
540 Die Streifzüge, die Angriffe und die Schar⸗ 
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mützel nahmen kein Ende. Mit jedem Tage 
wuchs Pugatſchews Heer an; es zählte bereits 
fünf und zwanzig tauſend Mann. Den Kern 
deſſelben bildeten die jaizkiſchen Koſaken und die 
in den Feſtungen gefangen genommenen Soldaten. 
Um dieſe hatte eine unglaubliche Menge Tataren, 
Baſchkiren, Kalmüken, aufrühreriſcher Bauern, 
entflohener Galeerenſklaven und Landſtreicher jeder 
Art ſich angehäuft. All dies Geſindel war nur 
unvollkommen bewaffnet; der eine hatte einen 
Spieß, der andere eine Piſtole, und wieder ein 
anderer einen Offiziersdegen; einige hatten Ba⸗ 
jonette, die an langen Stäben befeſtigt waren; 
andere trugen Knüttel; ein großer Theil war mit 
gar keiner Waffe verſehen⸗ Dies Heer war in 
Regimenter abgetheilt, die je fünfhundert Mann 
zählten. Nur die jaizkiſchen Koſaken bezogen 
Gehalt; die Uebrigen lebten vom Raube. Den 
Verkauf des Branntweins hatte die Krone ſich 
vorbehalten. Pferde und Futter ſchaften die Baſch⸗ 
kiren herbei. Auf das Weglauſen ſtand Todes⸗ 
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strafe. Der Zehnmann war mit ſeinem Kopfe 
für ſeinen Ausreißer verantwortlich. Scharwachen 
zu Pferde und Wachen waren eingerichtet; Pugat⸗ 
ſchew ſah ſtreng auf deren Pünktlichkeit und machte 
ſelbſt die Runde, zuweilen ſogar bei Nacht. Waf⸗ 
fenübungen, und beſonders Waffenübungen mit dem 
Geſchütze wurden täglich vorgenommen. Gottesdienſt 
fand alle Tage ſtatt. Im Kirchengebete ward des 
Kaiſers Peter Fedorowitſch und deſſen Gemahlin, 
der Kaiſerin Katharina Alrejewna erwähnt. Pu⸗ 
gatſchew ging, als Sectirer, nie in die Kirche. So 
oft er über den Markt oder durch die Gaſſen ritt 
warf er dem Volk Kupfermünze zu. Gericht hielt 
er vor ſeiner Wohnung, in einem Lehnſtuhle ſitzend; 
ihm zur Seite ſaßen zwei Koſaken, der eine rechts 
mit einer Keule, und der andere links mit einem 
ſilbernen Beile. Die ihm naheten verneigten ſich 

f n bis zur Erde, bekreuzigten ſich und küßten ihm 

die Hand. Die Slobode Berda war eine Höhle 

des Mordes und der niedrigſten Ausſchweifung. 

Im Lager wimmelte es von Offtziers⸗Frauen 
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und Töchtern, die den Straßenräubern preis ge⸗ 
geben waren. Jeden Tag fanden Hinrichtungen 
ſtatt; die Hohlwege um Berda waren mit den 
veichnamen erſchoſſener, erdtoſſelter und gevier⸗ 
theilter Märtyrer angefüllt. Räuberhorden ver⸗ 
breiteten ſich nach allen Seiten hin, berauſchten 
ſich in den Dörfern mit Branntwein und plünder⸗ 
ten die Kron ⸗ und herrſchaftlichen Güter aus; 
das Eigenthum der Bauern hingegen rührten ſie 
nicht an! Waghälſe ritten bis „an die Wälle | 
Orenburgs, ihre Mützen auf die Spieße pflan⸗ 
zend, und den Belagerten zurufend: ihr Her⸗ 
ren Koſaken es iſt an der Zeit, daß ihr 
es euch über leget, und dem Zaren Pe 
ter Fedorowitſch dienet; oft verlangten 
ſie die Auslieferung des Heerälteſten Matjuſchka 
Borodin, der mit Naumow's Abtheilung aus 
Jaizk nach Orenburg gezogen war. Gelegenheit⸗ 
lich pflegten ſie auch die Orenburgiſchen Kosaken 
zu ſich zu Gaſte zu laden, indem ſie ſagten; 
beiunſerem Väterchen gibts Vrantwein 
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die Hülle und die Fülle Oft kamen aus 
der Stadt Parteigänger heraus, und es entſpan⸗ 
nen ſich Gefechte, die bisweilen recht hitzig wur⸗ 
den Nicht ſelten erſchien Pugatſchew ſelbſt, mit 
ſeiner Verwegenheit ſich brüſtend. Eines Tages 
* betrunken, ohne Hut, den er unterwegs 
verloren hatte, und im Sattel ſchwankend heran⸗ 
nen gefangen, retteten ihn nicht die 
Koſaken, indem ſie ſein Pferd beim Zügel faßten 
und ihn ſchnell von dannen ſchleppten 
ee nichts weniger als unum⸗ 
8 er Herr; die jaizkiſchen Koſaken, die Anſtif⸗ 
Aenne, leiteten die Handlungen dieſes 
Fremdlings, der, außer einiger Kriegserfahrung, 
kein anderes Verdienſt beſaß. Er unternahm nichts 
dne Ihe Huſttmmung. Sie aber handelten oft 
ohne ſein Wiſſen und bisweilen gegen feinen Wil⸗ 
len. Sie erwieſen ihm nur eine Scheinehrfurcht; 
| in Gegenwart des Volkes folgten ſie ihm mit 
entblößtem Haupte und grüßten ihn mit Ehrer⸗ 
bietung, während ſie, ſo oft ſie unter ſich waren 
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mit ihm wie mit Ihresgleichen umgingen, im 
Hemde und mit der Mütze auf dem Kopfe zuſam⸗ 
men ſaßen, ſofen und gemeine Lieder ſangen. 
Pugatſchew war dieſer Vormnundſchaſt! müde. 
„Meine Gaſſe s iſt mir eng / 86) ſagte er zu 
Denis Pijanow, 37) als er auf deſſen jüngſten 
Sohnes Hochzeit zechte. Keinen fremden Einfluß 
auf den von ihnen geſchaffenen Zaren duldend, 
geſtatteten ſie dem Betrüger nicht andere Lieblinge 
und Vertrauete zu haben. Zu Anfange des Auf⸗ 
ruhrs nahm Pugatſchew den unter dem Galgen 
von ihm begnadigten Feldwebel Karmizkij als 
Schreiber zu ſich. Karmizkij ward bald deſſen 
Liebling. Bei der Einnahme von Tatiſchtſchewa 
erdroſſelten ihn die jaizkiſchen Koſaken und warfen 
den Leichnam, mit einem Stein am Halſe, ins 
Waſſer. Als Pugatſchew nach ihm fragte, ant⸗ 
worteten ihm jene: Karmizkij ſei zu ſeinem 
Mütterchen den Jaikhinuntergeſchwom⸗ 
men. Pugatſchew ſchwieg und machte nur eine 
Bewegung mit der Hand. Die junge Charlowa 
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hatte das Unglück feine Hinneigung zu gewinnen. 
Sie war mit ihm im Lager vor Orenburg, wo 
ſie allein das Recht hatte zu jeder Zeit in ſeine 
Kibitke zu kommen. Auf ihre Bitte ſchickte er 
den Befehl nach Oſernaja, die Leichen der Bi 
der Einnahme dieſer Feſtung Gehängten zu beerdi— 
gen. Der Argwohn der eiferſüchtigen Böſewichte 
ward rege; Pugatſchew gab ihrem Verlangen nach 
und überließ ſeine Geliebte der Rache dieſer Une 
holde. Charlowa ward ſammt ihrem ſiebenjährigen 
Bruder erſchoſſen. Von den Kugeln getroffen, 
krochen ſie noch zuſammen und umarmten ſich. 
Ihre Leichname wurden ins Gebüſch en 
wo ſie lange liegen blieben. | 
unter den Häuptern der Aufrührer nahm. 
Sarubin (auch Tſchika genannt) die erſte Stelle 
ein; gleich vom Anfange des Aufruhrs an, war 
er der Genoſſe und Führer Pugatſchews; er nannte 
ſich Feldmarſchall und war der erſte nach dem 
Betrüger. Owtſchinkow, Schigaew, Liſſow und 
Tſchumakow waren die Anführer des Heeres. Sie 
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legten ſich die Namen der Großen bei, die damals 
den Thron Katharinas umgaben; Tſchika hieß: 
Graf Tſcherniſchew, Schigaew: Graf Woronzow, 
Owtſchinkow: Graf Panin, und Tſchumakow: 
Graf Orlow 38). Bjeloborodow, ein verabſchiede⸗ 
ter Korporal von der Artillerie, beſaß das volle 
Vertrauen Pugatſchews; gemeinſchaftlich mit Pa⸗ 
durow beſorgte er das Schreibgeſchäft bei dem | 
des Schreibens und des Leſens unkundigen Be⸗ 
trüger; auch führte er ſtrenge Ordnung und Manns⸗ 
zucht bei den Rotten der Aufrührer ein. Perſil⸗ 
jew, der, zur Zeit des beginnenden Aufruhrs, 
in Angelegenheiten des jaizkiſchen Heeres, in Pe⸗ 
tersburg ſich aufhielt, machte ſich gegen die Re⸗ 
| gierung anheiſchig die Koſaken zum Gehorſam 
zurückzubringen, und Pugatſchew den Händen der 
Gerechtigkeit zu übergeben; kaum war er aber in 
Berda angelangt, ſo zeigte er ſich als einen der 
verſtockteſten Aufrührer und verkettete ſein Schick⸗ 
ſal mit dem Pugatſchews. Der mit der Knute 
gezüchtigte, von Henkershand gebrandmarkte Räuber 
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Chlopuſcha war, trotz ſeinen bis auf die Knorpel 
aufgeſchlibten Naſenlöchern, einer der Lieblinge 
Pugatſchews. Seiner Entſtellung ſich ſchämend 
trug er ein Netz übet dem Geſichte, oder verdeckte 
dieſes mit dem Aermel ſeines Rockes der Art, 
daß es das Anſehen hatte, als wollte er gegen 
die Kälte ſich ſchützen. Das waren die Leute, 
n z u men 
vermochten! hin an big: 
Karr war nun auf der Grenze der Orenburg’- 
ſchen Statthalterſchaft angelangt. Noch vor deſſen 
Ankunft gelang es dem Kaſan'ſchen Statthalter 
einige hundert, theils zur Beſatzung gehörige, theils 
derabſchiedete und angeſiedelte Soldaten zuſammen⸗ 
zubringen und, nahe bei der Kitſchuew'ſchen Feld⸗ 
ſchanze und längs dem Fluſſe Tſcheremſchan, auf 
der Mitte des Weges von Kitſchuew nach Staw⸗ 
ropol, aufzuſtellen. Einem Offizier, der mit drei⸗ 
ßig Mann an der Wolga ſtand, um Räuber ein⸗ 
zufangen, ward befohlen die Bewegungen der 
Aufrührer zu beobachten. Brandt ſchrieb überdieß 
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nach Moskau an den Fürſten Walchonskij um 
Truppen. Allein die ganze Moskau'ſche Beſatzung 
war mit der Abführung der Rekruten beſchäftigt, 
während das Tomsk'ſche Regiment in Moskau 
nöthig war, um die daſigen, 1771 zur Zeit der 
Peſt errichteten Schlagbäume zu beſetzen. Der 
Fürſt Walchonskij konnte daher nur dreihundert 
Soldaten mit einer Kanone nach Kaſan ab⸗ 
ſchicken; ſie wurden mit en Pferden dahin⸗ 
geſchickt. 41% 10% e eee ee 
Karr ſchickte dem Oberſten Tſcherniſchew, Kom: 
maudanten von Simbirsk, der über die Samar'ſche | 
Liniendiſtanz nach Orenburg marſchirte, den Befehl 
zu ſobald als möglich Tatiſchtſchewa zu beſetzen. 
Er beabſichtigte zur Verſtärkung Tſcherniſchews 
den General Freimann zu ſchicken, ſobald dieſer 
aus Kaluga angelangt ſeyn würde, wo er wegen 
des Rekrutenempfanges ſich aufhielt. Karr zwei⸗ 
felte keinen Augenblick an dem glücklichen Erfolge. 
Ich fürchte nur, ſchrieb er dem Grafen S. G. 
Tſcherniſchew, daß dieſe Räuber, ſobald ſie von 


der Annäherung der Truppen hören, dieſelben nicht 
erwarten und dahin fliehen, woher fie gekommen. 
Er ae ee Hinderniſſe voraus, die 
und der Mangel an Reiterei ihm, bei 
| ig Pugatſchews, in den Weg legen 
; n te n ene e e man 
Zu Anfang Novembers begann er vorwärts 
zu gehen, ohne das Geſchütz noch die aus Sim⸗ 
birsk ihm zugeſchickten hundert ſiebenzig Grenadiere, 
noch die aus Ufa herbeikommenden Baſchkiren und 
Meſchtſcherjaken abzuwarten. Unterwegs, ungefähr | 
hundert Werft, von Orenburg, erfuhr er, daß der 
von Pugatſchew ausgeſandte Räuber Chlopuſcha 
in dem Owſijano⸗Petrow'ſchen ) Eiſenwerke Ka⸗ 
nonen gegoſſen, die daſigen Hüttenleute, ſo wie die 
benachbarten Baſchtiren aufgewiegelt und den Rück⸗ 
marſch in das Lager vor Orenburg bereits ange⸗ 
3 treten habe. Ihm den Weg zu ſperren ſandte Karr 
; den 7. November, in aller Eile, den Major Schiſchkin 
mit vierhundert Soldaten und zwei Kanonen nach 
dem Dorfe Juſeewa ab, während er ſelbſt mit 
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dem General Freimann und dem Major Warn⸗ 
ſtedt, die fo eben aus Kaluga angekommen, von 


Sarmangewa aufbrach. Nahe bei Juſeewa traf 
Schiſchkin auf ſechshundert Aufrührer! Die bei 
ihm befindlichen Tataren und bewaffneten Bauern 
gingen ſogleich zu denſelben über. Demungeachtet 


aber zerſtreute fie Schiſchkin mit einigen Schüſſen 


und beſetzte das Dorf, wo auch Karr und Frei⸗ 


mann gegen vier Uhr in der Nacht anlangten. 


Die Truppen waren dermaßen erſchöpft, daß es 
I ogar unmöglich war, reitende Runden ein⸗ 
zurichten. Die Generale beſchloßen daher erſt 
mit grauendem Morgen die Aufrührer anzugreifen. 
Bei Tagesanbruch ſahen ſie denſelben⸗Haufen Auf⸗ 


rührer vot ſich. Es ward ihnen das ermahnende 


Manifeſt übergeben, welches fie zwar annahmen 
aber ſchimpfend ſich entfernten, indem ſie äußerten, 


ihre Manifeſte wären gerechter. Sie ſchoßen 


mit den Kanonen, die ſie mit ſich führten, wurden 
aber wieder auseinander gejagt. Während dieß 
vorging hörte Karr hinter ſich, in der Ferne, vier 
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Kanonenſchüſſe, erſchrak hierüber und begann eilig 
ſeinen Rückzug, weil er von Kaſan abgeſchnitten 
ſich glaubte. Plötzlich kamen von allen Seiten 
über zweitauſend Aufrührer angeſprengt und gaben 
Feuer aus neun | Geſchützen; Pugatſchew ſelbſt 
führte ſie an. Chlopuſcha war es inzwiſchen ge⸗ 
lungen mit ihm ſich zu vereinigen. Da ſie auf 
Kanonenſchußweite in den Feldern zerſtreuet ſich 
hielten, ſo waren fie keiner Gefahr ausgeſetzt. 
Karrs Reiterei war nicht zahlreich und ſehr er⸗ 
ſchöpft, während die Aufrührer tüchtige Pferde 
hatten und ſich entfernten, ſo oft das Fußvolk 
anrückte, indem ſie ihr Geſchütz raſch von einer 
Anhöhe auf die andere brachten. Auf dieſe Weiſe 
folgten fie dem weichenden Karr ſiebenzehn Werſie 
weit. Ganze acht Stunden zog er ſich, aus ſeinen 
fünf Kanonen feuernd, zurück, ließ ſein Gepäck 
im Stich und verlor nicht mehr, will man anders 
ſeinem Berichte Glauben beimeſſen, als hundert 
zwanzig Mann an Todten, Verwundeten und Aus- 
reißern. Die aus Ufa erwarteten Baſchkiren kamen 
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nicht, und die in geringer Entfernung unter dem 
Befehl des Fürſten Urakow, Stehenden riſſen aus, 


к. 


aals ſie das Geſchützfeuer vernahmen. Die größ⸗ 1 


tentheils greiſen, oder erſt ſeit kurzer Zeit in 


Dienſte ſtehenden Soldaten murrten laut und woll⸗ 
ten ſich ergeben; die jungen, niemals im Feuer 
geweſenen Offiziere verſtanden nicht ihnen Muth 
einzuflößen. Die aus Simbirsk unter dem Leute⸗ 
nant Kartaſchow, mit unterlegten Pferden abge⸗ 
ſchickten Grenadiere hatten, aus Nachläſſigkeit, 
nicht einmal ihre Flinten geladen und ſchliefen 
ruhig in ihren Kibitken, als ſie von den Auf⸗ 
ruͤhrern angegriffen wurden; ſie ergaben ſich bei 
den erſten dier Kanonenſchüſſen. Dieſe vier Ka⸗ 
nonenſchüſſe waren es, die Karr im Dorfe Juſeewa 
e Фи ELITE S Ad atzug ели 

Karr verlor plötzlich ſein Selbſtvertrauen. 
Gleichzeitig mit dem Berichte über ſeinen erlittenen 
Verluſt ſtellte er dem Kriegskollegium vor, daß 
ſchwache Abtheilungen nicht hinreichend, ſondern 
ganze Regimenter, eine tüchtige Reiterei, und viel 
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Geſchütz von Nöthen wären, um Pugatſchew eine 
Niederlage beizubringen. Dem Oberſten Tſcherni⸗ 
ſchew ſchickte er ungeſäumt den Befehl zu, Pere⸗ 
wolozkaja nicht zu verlaſſen und, in Erwartung fer⸗ 
nerer Anordnungen, ſo gut er könnte, ſich darin 
zu befeſtigen. Der Bote konnte ihn nicht mehr 
einholen. 1 

Tſcherniſchew brach den 11. November von 
Perewolozkaja auf, und erreichte den 13. in 
der Nacht Tſchernoretſchenskaja. Hier erfuhr er 
von zwei ilezkiſchen Koſaken, die ein ſakmars⸗ 
tiſcher Hetmann zu ihm gebracht, die Schlappe 
Karrs und die Gefangennehmung der hundertſieben ?? 
zig Grenadiere. An der Wahrheit der letzteren 
Angabe konnte Tſcherniſchew um fo weniger zwei- 
feln, als er ſelbſt dieſe Grenadiere aus Simbirsk, 
wo ſie Behufs der Rekrutenabführung ſtanden, 
abgeſchickt hatte. Er wußte nicht wozu er ſich 
entſchließen, ob er nach Perewolozkaja umkehren, 
oder nach Orenburg eilen ſollte, wohin er Tags 
zuvor ſeine Annäherung gemeldet hatte. Da 
5 * 
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erſchienen bei ihm fünf Koſaken und ein Soldat, 
die, wie ſie angaben, aus Pugatſchews Lager ent⸗ 
flohen waren. Unter ihnen befand ſich der Kaſan'⸗ 
ſche Hundertmann und Abgeordnete ) Padurow. 
Dieſer verſicherte Tſcherniſchew, daß er der Re⸗ 
gierung aufs eifrigſte ergeben ſey, zeigte als Be⸗ 
weis hievon die Medaille vor, welche er als 
Abgeordneter trug, und rieth ihm, unverzüglich 
nach Orenburg aufzubrechen, indem er ſich anhei⸗ 
ſchig machte auf ſicheren Wegen ihn hinzubrin⸗ 
gen. Tſcherniſchew trauete ihm und verließ ſogleich 
Tſchernoretſchenskaja heimlich, ohne Trommelſchlag. 
Padurow führte ihn über das Gebirge, betheuernd, 
daß Pugatſchews Vorpoſten fern ſtehen, und daß, 
falls dieſe bei Tagesanbruch ihn auch erblickten, 
alle Gefahr ſchon vorüber ſeyn, und er in Oren⸗ 
burg ungehindert einrücken würde. Morgens er⸗ 
reichte Tſcherniſchew die Sakmara, und am Ma⸗ 
jak'ſchen Anger, fünf Werſte von Orenburg, 
begann er ſeinen Uebergang auf dem Eiſe. Er 
hatte fünfzehnhundert Soldaten und Koſaken, fünf⸗ 
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bundert Baſchtiren und zwölf Geſchütze bei ſich. 
Der Hauptmann Ruſchewskij ging zuerſt mit der 
Artillerie und den leichten Truppen hinüber; er 
begab ſich ſogleich, in Begleitung dreier Koſaken, 
nach Orenburg und meldete dem Statthalter die 
Ankunft Tſcherniſchews. In demſelben Augenblicke 
vernahm man in der Stadt Kanonendonner, der 
nach einer Viertelſtunde ſchwieg .... Gleich darauf 
erhielt Reinsdorp die Nachricht, daß Tſcherniſchews 
ganze Abtheilung gefangen in ns Lager 
abgeführt werde. 

Hör Padurow hatte Tſcherniſchew betrogen und ge⸗ 
raden Weges zu Pugatſchew gebracht. Die Auf: 
rührer ſtürzten ſich plötzlich auf ihn und bemäch⸗ 
tigten ſich des Geſchützes; die Koſaken und die 
Kalmüken verriethen, und das durch Kälte, Hun⸗ 
ger und den nächtlichen Marſch erſchöpfte Fußvolk 
vermochte keinen Widerſtand zu leiſten. Tſcherni⸗ 
ſchew, ſechsunddreißig Offiziere, die Frau eines 
Fähnrichs und ein ſeinem unglücklichen Vorgeſetz⸗ 
ten treu gebliebener Kalmükenoberſt wurden gehängt. 
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Während dieß ſich zutrug, rückte der Brigadier 
Korf mit zwei tauſend vierhundert Mann Sol⸗ 
daten und zwanzig Kanonen in Orenburg ein. 
Auch ihn fiel Pugatſchew an, ward aber von 
den Koſaken der Stadt zurückgeſchlagen. 

Die Orenburg'ſchen Generale ſchienen vor 
Schreck den Verſtand verloren zu haben. Erſt 
den 15. November kam Reinsdorp auf den Ge⸗ 
danken einen Ausfall zu machen, nachdem er Tags 
zuvor der Abtheilung des unglücklichen Iſcher⸗ 
niſchews nicht die geringſte Hülfe geleiſtet. 
Sämmtliche in der Stadt befindliche Truppen 
(auch die eben angekommene Abtheilung Korfs) 
wurden vom Oberkommandanten ins Feld hinaus⸗ 
geführt. Die ihrem Syſtem treu bleibenden Auf⸗ 


rührer fochten zerſtreut und aus der Ferne, während 


ſie mit ihrem zahlreichen Geſchütze ein wohlgenähr⸗ 
tes Feuer unterhielten. Die abgemattete Reiterei 
des Oberkommandanten konnte nicht einmal die 
Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg haben. Wal⸗ 
lenſtern mußte, nachdem er zweiunddreißig Mann 


U 
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verloren, ein Viereck bilden und ſich zurückziehen. 
An demſelben Tage ſtieß der Major Warnſtedt, 
den Karr auf den Nowo⸗Moskau'ſchen Weg vor: 
geſchoben, auf eine ſtarke Pugatſchew'ſche Abthei⸗ 
lung, die ihn zum eiligen Rückzug zwang, nach⸗ 
dem fie ihm an zweihundert Mann getödtet 
te 10 5 
Als Karr die Nachricht von der Wegnahme 

der Tſcherniſchew'ſchen Abtheilung erhielt, ließ er 
den Muth ſinken und war nicht mehr auf einen 
Sieg über den verächtlich en Aufrührer, ſondern 
auf die eigene Sicherheit bedacht. Er berichtete 
über Alles an das Kriegskollegium, ſagte ſich eigen⸗ 
mächtig vom Oberbefehl los, Krankheit vorſchützend, 
ertheilte noch einige weiſe Rathſchläge in Betreff 
der Art Pugatſchew zu bekämpfen, überließ das 
Heer der Sorgfalt Freimanns und reiste nach 
Moskau ab, wo ſein Erſcheinen allgemeines Mur⸗ 

ren erregte. Die Kaiſerin befahl, vermittelſt eines 
ſtrengen Ukas, ihn aus dem Dienſte auszuſchließen. 
Von dieſer Zeit an lebte er auf ſeinem Landgute, 


wo er auch zu Anfang der Regie des Kai 
Alerander geſtorben iſt. | 4 
Die Kaiſerin fühlte die Nothwendigkeit gegen 
das heranwachſende Uebel kräftige Maßregeln zu 
ergreifen. Sie ſah ſich daher nach einem tüchtigen 
Feldherrn um, und ihre Wahl traf den Oberge⸗ 
neral Bibikow. Alexander Ilitſch Bibikow gehört 
zu der Anzahl der merkwürdigen Perſonen der, an 
ausgezeichneten Menſchen, ſo reichen Zeit Katha⸗ 
rinas. Bereits in ſeiner Jugend zeichnete er ſich 
auf der Bahn des Kriegers und des Staatsmanns 
aus. Er diente mit Ehre im ſiebenjährigen Kriege 
und zog die Aufmerkſamkeit Friedrichs des Großen 
auf ſich. Ihm wurden oft Geſchäfte von der 
außerſten Wichtigkeit aufgetragen; im Jahre 1761 
mußte er nach Kaſan ſich begeben, um einen unter 
den Hüttenleuten ausgebrochenen Aufruhr zu ſtillen, f 
und durch Feſtigkeit ſowohl als verſtändige Milde 
ſtellte er bald die Ruhe her. 1766, als die Com⸗ 
miſſion für den Entwurf eines neuen Geſetzbuchs ins 
Leben trat, hatte er den Vorſitz bei den Wahlen 
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zu Koſtroma, ward ſelbſt zum Abgeordneten gewählt 
und ſpäter zum Marſchall der ganzen Verſammlung 
gemacht. 1771 erſetzte er den General Weimarn 
als Oberbefehlshaber in Polen, wo er in kurzer 
Zeit nicht nur die verſäumten Geſchäfte zu ord⸗ 
nen, ſondern auch die Liebe und das Vertrauen 
der Beſiegten ſich zu erwerben wußte. 

Zu der Zeit, die wir jetzt beſchreiben, befand 
ſich Bibikow in Petersburg. Er hatte erſt ſeit 
kurzem den Oberbefehl über das eroberte Polen 
dem General Romanius abgegeben, und machte 
eben Anſtalten zu einer Reiſe nach der Türkei, 
um dort, unter dem Grafen Rumjanzow, zu dienen. 
Bibikow war von der ihm ſtets wohlgewogenen 
Kaiſerin kalt aufgenommen worden. Vielleicht 
war ſie unzufrieden mit einigen unbeſcheidenen 
Г Aeußerungen, die er aus Aerger gethan; denn bei 
all ſeinem, durch die That, bewieſenen Eifer und 
einer innigen Anhänglichkeit an die Kaiſerin, war 
Bibikow barſch und vermeſſen in ſeinen Urtheilen. 
Allein Katharina wußte ihre vorgefaßten Mei⸗ 
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nungen zu beherrſchen. Auf einem Hofballe 
näherte ſie ſich Bibikow mit dem früheren 
freundlichen Lächeln, und gnädig mit ihm ſich unter⸗ 
haltend, machte ſie ihn mit ſeiner neuen Beſtim⸗ 
mung bekannt. Bibikow erwiederte hierauf, er 
habe nun einmal dem Dienſte des Vaterlandes ſich 
geweihet, und brachte bei dieſer Gelegenheit die 
Worte eines Volksliedes 48) an, indem er ſelbige 
ſeiner Lage anpaßte. Er übernahm, ohne Wider⸗ 
rede, dieſes ungemein ſchwierige Amt und verließ 
Petersburg am 9. Dezember. 

Bei ſeiner Ankunft in Moskau fand er dieſe 
alte Hauptſtadt von Furcht und Zagen ergriffen. 
Die Einwohner, die erſt vor kurzem die Schrecken 
eines Aufruhrs und der Peſt erlebt, zitterten in 
Erwartung neuen Elends. Eine Menge Edel⸗ 
leute hatte aus den von Pugatſchew bereits ver⸗ 
heerten р oder mit dem Aufruhr bedrohten Statt⸗ 
halterſchaften nach Moskau ſich geflüchtet. Die 
mit ihnen gekommenen, leibeigenen Diener verbrei⸗ 
teten auf den öffentlichen Plätzen Gerüchte von 
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Freiheit und Ausrottung des Adels. Der zahl⸗ 
reiche Pöbel Moskaus taumelte trunken in den 
Gaſſen einher und äußerte unverhohlen die Un⸗ 
geduld, mit der er Pugatſchew erwartete. Die 
Einwohner nahmen Bibikow mit einem Jubel auf, 
welcher von der Größe der Gefahr zeugte, in der ſie 
zu ſchweben glaubten. Er verließ bald die Stadt, 
weil er eilte die Hoffnungen derſelben zu recht⸗ 
fertigen. 


— 2 — 


Viertes Kapitel. 


Kriegsoperationen der Aufrührer. Major Saew. Einnahme 

von Slinskaja. Tod Kameſchkows und Woronows. Zu- 

ſtand Orenburgs. Belagerung der азы фен Feftung. 

Treffen bei Зала. Zibikow in Kaſan. Europas Rei- 

nung. Ukas in Bezug auf das Haus und die Familie 
Pugatſchews. 


— 


Die Schlappe, welche Karr und Freimann 


erlitten, der Untergang Tſcherniſchews, die miß⸗ 


lungenen Ausfälle Wallenſterns und Korfs ſteiger⸗ 


ten die Verwegenheit und das Selbſtvertrauen der 
Aufrührer. Sie warfen ſich nach allen Seiten, 
zerftörten Dörfer und Städte und wiegelten überall 
das Volk auf, ohne irgendwo Widerſtand zu 
finden. An der Spitze von ſechshundert Mann ver⸗ 
mochte Tornow das ganze Nagaibak'ſche Gebiet !“) in 
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Aufruhr zu bringen und auszuplündern. Tſchika 
rückte vor Ufa mit einer zehntauſend Mann ſtarken 
Abtheilung und belagerte dieſe Stadt Ende No⸗ 
vembers. Obſchon deren Feſtungswerke nicht ſo 
gut waren als die Orenburgs, ſo beſchloßen den⸗ 
noch der Kommandant Mjaſſojedow und die Edel⸗ 
leute, die ſich hineingeflüchtet, Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. Tſchika wagte keinen ernſten Angriff, blieb 
in Tſchesnokowka, zehn Werſt von Ufa, ſtehen, 
wiegelte die umliegenden, größtentheils baſchkiriſchen 
| Dörfer auf und ſchnitt der Stadt alle Verbindung 
ab. Uljanow, Dawidow und Bjeloborodow wa⸗ 
ten zwiſchen Ufa und Kaſan thätig. — Chlo⸗ 
puſcha war mit fünfhundert Mann und ſechs 
Kanonen von Pugatſchew abgeſchickt worden, die 
öſtlich von Orenburg gelegenen Feſtungen Ilins⸗ 
aja und Werchne⸗Oſernaja zu nehmen. Dieſe 
= Seite zu vertheidigen, hatte der Simbirskiſche Statt⸗ 
? halter, Tſcheſcherin, die Generale Dekalong und 
Stanislawski geſandt. Erſterer deckte die Sibi⸗ 
- riſchen Grenzen, während letzterer in der Feſtung 
: ' 68 
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Orskaja blieb, unentſchloſſen handelte, den Muth 
bei der kleinſten Gefahr verlor und, unter ver⸗ 
ſchiedenen Vorwänden, ſeine Schuldigkeit nicht 
that. edit 
Chlopuſcha nahm Ilinskaja !“), erſtach bei den 

Erſtürmung den Kommandanten, Leutenant Lapa⸗ 
tin, ſchonte aber der Offtziere , zerſtörte ſogar die 
Feſtung nicht und marſchirte ſogleich auf Werchne⸗ 
Oſernaja 6). Der Kommandant von Werchne⸗Oſer⸗ 


— 


naja, Oberſt Damarin, wies deſſen Angriff zurück. 
Sobald Pugatſchew dieß erfuhr, eilte er herbei, ver⸗ 
einigte ſich mit Chlopuſcha, Morgens am 26. No⸗ 
vember, und rückte ſogleich vor dieſe Feſtung. Das 
Geſchützfeuer währte einen ganzen Tag. Einigemale 
verſuchten die Aufrührer mit ſtürmender Hand ſich 
ihrer zu bemächtigen, wurden aber immer zuruͤck⸗ 
geworfen. Abends zog ſich Pugatſchew in ein 
baſchkiriſches, über zwölf Werſt von der Feſtung 
gelegenes Dorf zurück. Hier erfuhr er, daß drei 
vom General Stanislawski abgeſchickte Kompagnien 
im Marſch von der ſibiriſchen Diſtanz nach Ilins⸗ 
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kaja begriffen ſeyen. Er brach ſogleich auf, um 
ihnen den Weg zu ſperren. | 
Dem Major Saew, Befehlshaber dieſer Trup⸗ 
pen, gelang es jedoch Ilinskaja, den 27. Novem⸗ 
ber, zu beſetzen. Chlopuſcha hatte dieſe von ihm 
geräumte Feſtung nicht verbrannt und die Ein⸗ 
wohner darin gelaſſen. Unter dieſen befanden ſich 
einige gefangene Polen. Die Stadtmauern und 
mehrere Häuſer waren beſchädigt und die ganze 
Beſatzung, bis auf einen Feldwebel und einen 
verwundeten Offizier, weggeführt worden. Die 
Vorrathskammer war offen, und im Hofe derſelben 
lagen einige Säcke Mehl und Zwieback umher. 
Im Stadtthor lag eine Kanone hingeworfen. Saew 
machte in aller Eile einige Anſtalten, indem er 
ſeine drei mitgebrachten Geſchütze auf drei der 
Baſteien (für die vierte Baſtei hatte er keines) 
aufſtell te, Wachen und reitende Runden einrichtete 
und ſo vorbereitet den Feind erwartete. 

Den Tag darauf, in der Abenddämmerung, 
erſchien Pugatſchew vor der Feſtung. Die Auf⸗ 
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rührer näherten ſich, ritten um dieſelbe herum, 
und riefen den Wachen zu: „Schießt nicht und 
kommet heraus, der Kaiſer iſt hier.“ Man ſchoß 
auf ſie und tödtete ihnen ein Pferd. Die Auf⸗ 
rührer verſchwanden, kamen aber nach einer Stunde 
wieder zum Vorſchein, indem ſie, unter Pugat⸗ 
ſchews Anführung, hinter einem Berge vereinzelnt 
hervorſprengten. Sie wurden abermals mit Ka⸗ 
nonenſchüſſen vertrieben. Die Soldaten und die 
polniſchen Gefangenen, beſonders ehre verlang⸗ 
ten mit Ungeſtüm einen Ausfall; Saew aber be⸗ 
fürchtete Verrath und willigte nicht ein. „Bleibet 
hier und vertheidiget euch, ſagte er zu ihnen, ich 
habe keinen Befehl vom General Ausfälle zu 
machen. | и э4ды 
Den 29. kam Pugatſchew⸗ auf's Neue heran 
und brachte dies Mal zwei Kanonen auf Schlitten 
mit, denen er einige Heufuhren voranſchieben ließ. 
Er griff mit ſtürmender Hand die Baſtei an, auf 
der kein Geſchütz ſtand. Saew wollte dort ſchnell 


zwei Kanonen aufführen; bevor jedoch dieſe dahin 
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geſchafft werden konnten, hatten die Aufrührer die 
hölzerne Baſtei mit Kanonenkugeln zertrümmert 
und waren, mit ihrem gewöhnlichen Gebrüll, in die 
Feſtung eingedrungen. Die Soldaten geriethen 
in Unordnung und liefen davon. Saew, faſt alle 
Offiziere nebſt zwei hundert Gemeine wurden er: 
ſchlagen und die übrigen in ein nahes tatariſches 
Dorf gejagt. Die gefangenen Soldaten wurden 
vor die Mündungen der geladenen Kanonen geſtellt; 
Pugatſchew, in einem rothen Koſakenrock, kam 
von Chlopuſcha begleitet an ſie herangeritten. 
Bei deſſen Annäherung mußten ſie niederknieen. 
„Gott, ſprach er, verzeihet euch und ich, euer a 
Herr, Peter der Dritte, ſtehet auf!“ Hierauf 
befahl er die Kanonen umzudrehen und in die 
Steppe abzufeuern. Der Hauptmann Kameſchkow 
und der Fähnrich Woronow wurden vor ihn ge⸗ 
bracht; die Geſchichte muß dieſe beſcheidenen Namen 
aufbewahren. „Warum habt ihr gegen mich eueren 
Zaren gefochten?“ fragte ſie der Sieger. „Du 
biſt nicht unſer Zar, antworteten die Gefangenen, 
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bei uns in Rußland iſt Kaiſerin und Herrin Ka⸗ 
tharina Alexejewna, und Zarewitſch iſt Paul Pe⸗ | 
trowitſch, du aber biſt ein Dieb, der einen falſchen 
Namen angenommen hat.“ Sie wurden ſogleich 
aufgehängt. Hiernächſt ward der Hauptmann 
Baſcharin vorgeführt; dieſen redete Pugatſchew 
nicht an und befahl ihn zu hängen. Als aber 
die gefangenen Soldaten für ihn baten, Чаде er: 
da er gegen euch gut geweſen, фо verzeihe ich 
ihm. Auf ſein Geheiß wurden die Soldaten 
nebſt ihrem Hauptmann, nach Art der Koſaken, 
geſchoren, und die Verwundeten in die Feſtung 
gebracht. Die Aufrührer nahmen die in Saews 
Abtheilung geweſenen Koſaken wie Kriegsgenoſſen 
auf. Letztere antworteten, als man ſie fragte, 
warum ſie nicht gleich zu den Belagerern überge⸗ 
gangen ſeyen, ſie hätten vor den Soldaten ſich 
gefürchtet. 

Von Ilinskaja wandte ſich Pugatſchew wie⸗ 
der nach Werchne-Oſernaja. Er wollte ſchlechter⸗ 
dings dieſer Feſtung Meiſter werden, und das 
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FE mehr, als die Frau des Brigadiers Korf 
ſich darin befand, die er hängen zu laſſen wünſchte; 
er war auf ihren Mann erboßt, der, durch trü⸗ 
geriſche Unterhandlungen, ihn zu hintergehen ge⸗ 
ſucht hatte.) 

Den 30. November berannte er von Neuem 
dieſe Feſtung, beſchoß ſie einen ganzen Tag lang, 
und verſuchte gleichzeitig, bald von der einen, bald 
von der anderen Seite, ſie zu erſtürmen. Die 
Seinigen zu ermuthigen blieb Demarin, den ganz | 
zen Tag über, auf dem Wall und bediente ſelbſt 
das Geſchütz. Pugatſchew zog ab. Er beabſich⸗ 
tigte gegen Stanislawski zu Felde zu ziehen, be⸗ 
ſann ſich aber eines anderen, nachdem er die 
Orenburger Poſt aufgefangen, und kehrte nach 
Berda zurück. | 

| р Während Pugatſchews Abweſenheit al 
Reinsdorp einen Ausfall machen, und den 30. 
in der Nacht zogen die Truppen aus der Stadt. 
Allein die, durch Mangel an Futter erſchöpften, 
dem Geſchütze vorgeſpannten Pferde ſtürzten todt 
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zu Boden, auch riſſen einige Koſaken aus. Wal⸗ 
lenſtern ſah ſich daher gezwungen umzukehren. 

In Orenburg begann Mangel an Lebens⸗ 
mitteln ſich zu zeigen. Reinsdorp verlangte deren 
von Dekalong und Stanislawski, erhielt aber von 
beiden eine abſchlägige Antwort. Er erwartete 
ſtündlich die Ankunft neuer Truppen, konnte aber 
hierüber gar keine Nachricht bekommen, weil er, 
außer von Sibitien, von allen Seiten abgeſchnitten 
war. Zuweilen ſandte er tauſend Mann aus, 
und dieß nicht ſelten ohne Erfolg, um eine Zunge 48) 
einzufangen. Auf Anrathen Timaſchews ließ er 
rings um die Wälle herum Fallen aufſtellen, um 
die, Nachts nahe an der Stadt, hin und her rei- 
tenden Aufrührer wie die Wölfe zu fangen. Sogar 
die Belagerten, denen nicht lacherhaft zu Muthe war, 
konnten über dieſe Kriegsliſt des Lachens ſich nicht 
enthalten. Auch Padurow warf, in einem ſeiner 
Briefe 49), dem Statthalter dieſe mißlungene Erfin⸗ 
dung beißend vor, prophezeihete ihm den Unter⸗ 
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gang, und rieth ihm ſpottweiſe dem Betrüger 
ſich zu unterwerfen. 15 
Jaizk, dieses urſprüngliche Nest des ee, 
„„ durch Simonows Truppen, 
lange im Gehorſam, bis endlich der häufige Ver⸗ 
kehr mit den Aufrührern und die falſchen Gerüchte 
von der Einnahme Orenburgs die daſigen An⸗ 
hänger Pugatſchews ermuthigten. Die Koſaken, 
die Simonow aus der Stadt ſchickte um Wache 
zu halten, oder die aus Berda geſandten Aufwieg⸗ 
ler einzufangen, fingen an ihren Ungehorſam offen 
zu zeigen, indem ſie die ergriffenen Aufrührer in 
Freiheit ſetzten, die treu gebliebenen Aelteſten 
Г. feſſelten, und in das Lager des Betrügers überlie⸗ 
fen. Es hatte das Gerücht ſich verbreitet, es ſei 
eine Abtheilung Aufrührer im Anzug gegen Jaizk, 
und der Aelteſte Moſtowſchtſchikow rückte, in der 
Nacht vom 29. auf den 30. November, derſelben 
entgegen. Einige Stunden darauf kamen drei, 
von den ihm gefolgten Koſaken in die Feſtung 
mit der Nachricht zurückgeſprengt, er ſei, ſieben 
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Werſt von der Stadt, von zahlreichen Haufen 
Aufrührer umzingelt und gefangen worden. Die 
Bewegung in der Stadt war groß. Simonow 
verlor die Faſſung. Zum Glück befand ſich in 
der Feſtung der Hauptmann Krilow, ein entſchloſ⸗ 
jener und verſtändiger Mann, der, gleich im erſten 
Augenblicke der Unruhe, den Befehl über die Be⸗ 
ſatzung übernahm und die nöthigen Anordnungen 
traf. Den 31. December rückte, unter der An⸗ 
führung Tolkatſchews, eine Abtheilung Aufrührer 
in die Stadt ein. Die Einwohner nahmen ihn 
mit Jubel auf, bewaffneten ſich ſofort mit allem, 
was ihnen in die Hände fiel, ſchloßen ſich ihm 
an, ſtürzten ſich aus allen Nebengaſſen auf die 
Feſtung, ſetzten ſich in den hohen Häuſern feſt, 
und fingen an aus den Fenſtern zu ſchießen. Die 
Schüſſe fielen, ſagt ein Augenzeuge, gleich einem 
auf zehn Trommeln geſchlagenen. Wirbel. In 
der Feſtung ſanken getroffen nicht nur die im An⸗ 
geſicht ſtehenden Leute, ſondern auch die, welche 
auf einen Augenblick über die Bruſtwehr ſich er⸗ 
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hoben. Die Aufrührer, welche auf zehn Faden 
von der Feſtung keine Gefahr liefen, und größten⸗ 
theils Jäger waren, trafen ſogar in die Mauerlöcher, 
durch welche die Belagerten ſchoßen. Simonow 
und Krilow wollten die Häuſer nächſt den Wällen 
verbrennen, allein ihre Bomben ‚fielen in den 
Schnee, oder wurden ſogleich mit Waſſer über⸗ 
goſſen. Nicht ein einziges Haus gerieth in Flam⸗ 
men. Endlich erboten ſich drei Soldaten das 
nächſte Gebäude anzuzünden, was ihnen auch voll⸗ 
kommen gelang. Das Feuer griff um ſich. Die 
Aufrührer liefen heraus, ihre Todten und Ver⸗ 
wundeten mit ſich forttragend, während man aus 
der Feſtung mit Kanonenkugeln auf ſie ſchoß. 
Gegen Abend machte die nun ermuthigte Beſatzung 
einen Ausfall und ſteckte noch einige Haͤuſer in 
Brand. | 

. In der Feſtung waren an tauſend Soldaten 
und Gehorſame, eine hinlängliche Menge Pulvers, 
aber nur wenig Mundvorrath. Die Aufrührer 
belagerten dieſelben, verrammelten mit Balken 
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den abgebrannten Marktplatz und die zu ihm 
führenden Gaſſen und Nebengaſſen, führten hinter 
den Gebäuden an ſechzehn Batterien auf, umga⸗ 
ben die dem Geſchützfeuer der Feſtung ausgeſetzten 
Häuſer mit doppelten Mauern, deren Zwiſchen⸗ 
räume mit Erde gefüllt wurden, und fingen an 
Minen zu graben. Die Belagerten ſuchten nur 
den Feind zu entfernen, und zwar dadurch, daß 
ſie den Marktplatz ſäuberten und die befeſtigten 
Häuſer angriffen. Dieſe gefährlichen Ausfälle 
fanden täglich, ja zuweilen zweimal an einem 
Tage, und zwar immer mit Erfolg, ſtatt. Die 
Soldaten waren wüthend, und die Gehorſamen 
hatten von den Aufrührern keine Gnade zu er⸗ 
warten. 7 ER 
Die Lage Orenburgs wurde ſchrecklich. Die 
Einwohner mußten ihre Vorräthe an Mehl und 
Grütze hergeben, wofür man unter ſie tagliche 
Vertheilungen machte. Die Pferde bekamen ſchon 
längſt nur Reiſig als Futter. Der größte Theil 
derſelben erlag dem Hungertode und mußte den 
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Menſchen zur Nahrung dienen. Die Hungernoth 
nahm zu; ein Sack Mehl ward (und das ſehr 
heimlich) für fünf und zwanzig Rubel verkauft. 
Auf den Vorſchlag des damals in Orenburg an⸗ 
weſenden Akademikers Ritſchkow, wurden Ochſen⸗ 
und Pferdehäute geröſtet, dann zu Pulver geſtoßen 
und dem Mehl beigemischt. Es entſtanden Krank⸗ 
heiten. Das Murren ward lauter und ein Auf- 
ſtand war zu befürchten. arm 

| In dieſer äußerſten Noth entſchloß ſich Reins⸗ 
dorp, noch ein Mal das Glück der Waffen zu 
verſuchen, und den 13. Januar rückten ſämmtliche 
in Orenburg befindliche Truppen in drei von 
| Wallenſtern, Korf und Naumow angeführten Ab⸗ 
theilungen aus. Allein die Dunkelheit des Win- 
termorgens, die Tiefe des Schnees und die Er⸗ 
ſchöpfung der Pferde waren einem kräftigen Zu⸗ 
ſammenwirken hinderlich. Naumow traf zuerſt 
am beſtimmten Orte ein. Die Aufrührer erblick⸗ 
ten ihn und hatten Zeit ihre Maßregeln zu neh⸗ 
men. Dem Oberkommandanten Wallenſtern, der 
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eine Anhöhe am Wege zwiſchen Berda und Kar⸗ 
gala beſetzen ſollte, kamen ſie zuvor. Korf ward 
von ihnen mit einem heftigen Geſchützfeuer em⸗ | 
pfangen, und ihre Haufen fingen ſchon an beide 
Abtheilungen zu umgehen. Die das Hintertreffen 
bildenden Koſaken flohen vor ihnen, ſprengten gegen 
Wallenſterns Abtheilung an und brachten da⸗ 
durch eine allgemeine Verwirrung hervor. Wallen⸗ 
ſtern gerieth zwiſchen drei Feuer und mußte das 
Feld räumen. Ihm folgte Korf. Naumow, der 
Anfangs mit ziemlich gutem Erfolg gewirkt, fürch⸗ 
tete abgeſchnitten zu werden und eilte ihnen nach. 
Das ganze Heer floh in Unordnung bis an die 
Mauern Orenburgs, nachdem es an vierhundert 
Todte und Verwundete verloren und fünfzehn Ka⸗ 
nonen in der Gewalt der Räuber zurückgelaſſen 
hatte. Nach dieſem mißlungenen Ausfalle wagte 
es Reinsdorp nicht mehr, angriffsweiſe zu verfah⸗ 
ren; er erwartete von nun an ſeine Befreiung 
unter dem Schutze der Mauern und des Ge⸗ 
ſchützes. 
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Bibikow langte den 25. December in 
Kaſan an und fand daſelbſt weber den Statt⸗ 
halter, noch die Hauptbeamten. Ein großer 
Theil des Adels und der Kaufleute war in 
die noch ſicheren Statthalterſchaften geflüchtet. 
Brandt hielt ſich in Kosmodemjanks auf. Bibi⸗ 
kows Anweſenheit belebte die verzagte Stadt, und 
die geflüchteten Einwohner kehrten allmählig zurück. 
Den 1. Januar, nach dem Gottesdienſte und der 
vom Biſchof Benjamin gehaltenen Predigt, ver— 
ſammelte ſich der Adel in Bibikows Wohnung. 
Dieſer hielt eine eindringliche, geiſtreiche Rede an 
ſie; er ſchilderte zuerſt treu das vorhandene Uebel 
und die Bemühungen der Regierung demſelben 
eine Ende zu machen, wandte ſich dann an ſeine 
Zuhörer, denen doch, nächſt der Regierung, die 
Aufrührer den Untergang geſchworen, und forderte 
ihre Vaterlandsliebe und ihre Treue gegen den 
Thron zur kräftigſten Mitwirkung auf. Dieſe 
Rede machte einen tiefen Eindruck auf die Ver⸗ 
ſammlung, die ſogleich beſchloß, auf eigene Koſten 
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eine zahlreiche Reiterei zu bilden und auszurüſten, 
und, zu dieſem Ende, von je zweihundert Seelen 
einen Rekruten zu ſtellen. Der General Larionow, 
ein Verwandter Bibikows, ward zum Befehlshaber 
dieſer Reiterſchaar erwählt. Der ſimbirskiſche, der 
ſwijaſchskiſche und der penſiſche Adel folgte dieſem 
Beiſpiele und errichtete zwei Reiterabtheilungen, 
über welche den Majoren Gladkow und Tſchemeſ⸗ 
ſow, ſowie dem Hauptmann Matjunin der Befehl 
anvertrauet wurde. Auch der Kaſan'ſche Stadt⸗ 
rath bewaffnete für ſeine Rechnung eine Schwad⸗ 
ron Huſaren. = 
Die Kaiſerin gab dem Kaſan'ſchen Adel ihre 
Wohlgewogenheit zu erkennen, indem ſie ihn ihrer 
beſondern Gnade und ihres beſondern Schutzes 
verſicherte. In einem Schreiben an Bibikow nannte 
ſie ſich Kaſan'ſche Gutsbeſitzerin und erbot 
ſich als ſolche, an den mit vereinten Kräften ge- 
troffenen Maßregeln Theil zu nehmen. Der Adels⸗ 
marſchall Makarow beantwortete dieſes kaiſerliche 
Schreiben mit einer vom Garde-Fähnrich Der⸗ 
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ſchawin verfaßten Rede; letzterer befand ſich damals 
im Gefolge des Oberbefehlshabers. i 
Bilbikow ſuchte den ihn umgebenden Einwoh⸗ 
nern und Beamten Muth einzuflößen, und that 
als wäre er ruhig und froh, während Unruhe, 
Aerger und Ungeduld in ſeinem Innern wühlten. 
In den Briefen an Tſcherniſchew, von Wieſen, 
und ſeine Verwandten ſchildert er lebhaft das 
Schwierige ſeiner Lage. Unter dem 30. Decem⸗ 
ber ſchrieb er ſeiner Frau: „Nachdem ich nach 
allen Umſtänden mich genau erkundigt, fand ich, 
daß die Sachen hier ſo ſchlimm ſtehen, daß ich, 
beim beſten Willen, nicht im Stande wäre es zu be⸗ 
ſchreiben; plötzlich erblickte ich mich in einer weit 
ſchlimmeren Lage und Verlegenheit, als dies An⸗ 
fangs in Polen mit mir der Fall war. Ich 
ſchreibe Tag und Nacht und laſſe die Feder nicht 
aus der Hand; ich thue das Mögliche und flehe 
zu Gott um Hülfe; er allein kann alles wieder 
gut machen durch ſeine Gnade. In Wahrheit, 
man bat etwas ſpät Hand angelegt. Meine 
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- Truppen fingen geſtern an einzutreffen ein Bas 
taillon Grenadiere und eine Schwadron Huſaren, 
die, auf meinen Befehl, mit unterlegten Pferden 
fortgeſchafft worden, ſind angekommen. Allein 
dieß iſt ſehr wenig zur Tilgung dieſer Seuche; 
denn das Uebel ift fo beſchaffen, daß es mit der 
Petersburger Feuersbrunſt, erinnerſt du dich, ſich 
vergleichen läßt; es brannte an verſchiedenen Stel⸗ 
len zu gleicher Zeit, und es war ſchwer überall 
zu ſeyn. Bei all' dem werde ich, auf Gott mich 
verlaſſend, Alles thun was in meiner Macht ſteht. 
Der arme greiſe Statthalter Brandt iſt ſo herun⸗ 
ter, daß er kaum ſich fortſchleppt. Der wird 
vor Gott das vergoſſene Blut und den Untergang 5 
ſo vieler unſchuldigen Menſchen zu verantworten 
haben, der, durch Uebereilung, die Sachen hier 
verhudelt und dieſe Landſchaft von Truppen entblößt | 
hat. Uebrigens bin ich geſund, nur mag ich weder 
eſſen noch trinken; ſelbſt die ſüßen Leckerbiſſen find 
mir nicht nach dem Sinn. Das Uebel iſt groß, 
iſt entſetzlich! Meinen gnädigen Vater bitte ich um | 
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| feinen väterlichen Seegen. Der frommen Copra⸗ 
ria 50) bin ich nicht ſelten eingedenk. Ach! es 


iſt ſchlimm.“ 
Die Lage der Dinge war in der That ſchreck⸗ 


lich. Der Allgemeine Aufſtand der Baſchkiren, 


der Kalmüken, der Tataren und der anderen, 
in jener Landschaft zerſtreueten Volksſtämme hatte 


überall die Verbindung unterbrochen. Das Heer . 


war weder zahlreich noch zuverläſſig. Die Kriegs⸗ 


und Ciovilbeamten verließen ihre Poſten und flohen, 


т beim Anblicke eines Baſchkiren mit feinem Bogen, 


— 


oder eines mit einem Knüttel verſehenen Bauers 
aus den Hüttenwerken. Der Winter trug auch 
das Seinige bei die Schwierigkeiten zu ſteigern; 
die Steppen waren mit tiefem Schnee!) ber 
deckt, und es war unmöglich einen Schritt vor⸗ 


i wärts zu thun, ohne ſich, nicht nur mit Brod, ſon⸗ 


dern auch mit Holz zu verſehen. Die Dörfer 
waren verödet, die bedeutenderen Städte belagert, 


die kleineren von den Rotten der Aufrührer beſetzt, 


die Hüttenwerke ausgeplündert und niedergebrannt, 
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und der Pöbel überall in Aufruhr und Verbrechen 
verſunken. Die von den äußerſten Enden des 
Reiches abgeſchickten Truppen bewegten ſich nur 
langſam heran, während das durch nichts ge⸗ 
hemmte Uebel raſch und weit ſich ergoß; der jaiz⸗ 
kiſche Aufruhr erſtreckte ſich von der Feſtung 
Зее bis Gurjew. Die Statthalterſchaften 
von Kaſan, Niſchnij⸗Nowgorod und Aſtrachan waren 
mit Räuberbanden angefüllt. Schon war Sibirien 
mit der Flamme bedrohet; in Perm waren Unruhen 
ausgebrochen, und Jekatherinenburg ſchwebte in Ge⸗ 
fahr. Die Kirgis⸗Kaißaken machten ſich die Abweſen⸗ 
heit der Truppen zu Nutze und überſchritten die offene 
Grenze, um die Gehöfte auszuplündern, das Vieh 
wegzutreiben, und die Einwohner fortzuſchleppen. 
Auch die, durch die Türkei, gereizten Völkerſchaften 
jenſeits des Kubans geriethen in Gährung. Selbſt 
einige europäiſche Staaten waren Willens, die 
ſchwierige Lage, in der Rußland ſich befand, nicht 
unbenutzt zu laſſen. | 
Der Urheber dieſer entſetzlichen Verwirrung 
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zog die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. In 
Europa betrachtete man Pugatſchew als ein 
Werkzeug der türkiſchen Politik. 52) 

Trotz ihrer Verachtung für den Straßenräu⸗ 
ber, vernachläſſigte die Kaiſerin dennoch kein Mit⸗ 
tel den verblendeten Pöbel zu enttäuſchen. Es 
wurden überall ermahnende Manifeſte verbreitet, 
und für die Einfangung des Betrügers zehn tau⸗ 
ſend Rubel verſprochen. Beſonders hatte man ein 
wachſames Auge auf den Verkehr zwiſchen dem 
зай und dem Don. Der Hetmann Efremow 
bekam den Abſchied, und deſſen Stelle nahm Ser 
men Sulin ein. Nach Ticherfast ward der Be— 
fehl geſchickt, Haus und Habe Pugatſchews den 
Flammen zu übergeben, und feine Familie, jedoch 
ohne alle Kränkung, nach Kaſan zu ſenden, 
damit ſie, falls der Betrüger ergriffen würde, zu 
deſſen Ueberführung dienen könnte. Die Don' ſche 
Behörde hielt ſich genau an die Worten des aller⸗ 
hoͤchſten Ufas. Das in der Simowi'ſchen Staniza be) 
befindliche Haus Pugatſchews war, ein Jahr 
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vor dem, von ſeiner in die äußerſte Noth gerathenen 


2 5 rich, 


Frau verkauft, fo fort abgebrochen, und in ein 
fremdes Gehöft gebracht worden; es ward nun 


wieder auf ſeinem vorigen Platz aufgeſtellt, und 


in Gegenwart der Geiſtlichkeit und ſämmtlicher 


Einwohner verbrannt. Die Aſche wurde dann 
von Henkershand in den Wind geſtreut, der Hof⸗ 
raum mit einem Graben und einem Zaune um⸗ 
geben, und als ein fluchwürdiger Ort der Verödung 
auf ewige Zeiten überlaſſen. Die Ortsobrigkeit 
ſuchte, im Namen ſämmtlicher Simowei'ſchen Ko⸗ 
ſaken, um die Erlaubniß nach, ihre Staniza 5?) 
an einen andern, und wäre es nöthig, ſelbſt min⸗ 
der günſtigen Ort zu verlegen. Die Kaiſerin 
lehnte dieſen ihnen ſo nachtheiligen Beweis ihrer 
Anhänglichkeit ab, und befahl nur daß die Simo⸗ 
wei'ſche Staniza in Zukunft die Potemkin' ſche 
heiße. Dieſer neue, ruhmgekrönte Namen, der be⸗ 
reits der Kaiſerin und dem Vaterlande jo theuer 
war, ſollte die düſtere Erinnerung an den Aufrührer 


verdrängen. Die Frau und die drei noch ſehr 
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jungen Kinder Pugatſchews, ein Knabe und zwei | 
и Mädchen, wurden nach Kaſan gebracht. Auch 
deſſen leiblicher Bruder, der in der zweiten Armee 
gedient, mußte ſich dahin begeben. Inzwiſchen 
hatte man folgende genaue Erkundigungen über 
ben das Reich erſchütternden Böſewicht eingezogen. 
Eemeljan Pugatſchew, ein gedienter Koſak 
aus der Simowei'ſchen Staniza, war der Sohn 
des längſt verſtorbenen Iwan Michailow. Er 
| war vierzig Jahr alt, mittlerer Größe, bräun⸗ 
licher Geſichtsfarbe und hager; er hatte dunkel⸗ 
rothes Haar und einen ſchwarzen, kurzen, ſpitzzu⸗ 
laufenden Bart. Einer der oberen Zähne ward 
ihm, als er noch ein Knabe war, in einem Fauſt⸗ 
kampfe ausgeſchlagen. Auf der linken Schläfe 
hatte er einen weißen Flecken, und auf der Bruſt 
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Spuren der ſogenannten Schwarzen Krankheit.“) Er 
war des Schreibens und des Leſens unkundig und 
bekreuzigte ſich nach Art der Sectirer. Er war 
ſeit zehn Jahren mit der Koſakin Sophia Nedju⸗ | 
| ſchina verheirathet und hatte mit ihr fünf Kinder 
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gezeugt. Im Jahre 1770 diente er in der zweiten 


Armee, befand ſich bei der Einnahme von Bender 


und ward nach einem Jahre, Krankheits halber, 
an den Don entlaſſen. Er begab ſich nach Tſcher⸗ 
kask um ſich heilen zu laſſen. Bei ſeiner Rück⸗ 


kehr in die Heimath fragte ihn der Simowei'ſche 


Hetmann, in der Gemeindeverſammlung, woher 


er das ſchwarzgraue Pferd genommen, auf dem 


er nach Hauſe gekommen ſei? Pugatſchew antwor⸗ 


tete, er habe es in Taganrog gekauft. Da aber 
den Koſaken ſein lüderlicher Lebenswandel bekannt 


war, ſo glaubten fie ihm nicht, und ſchickten ihn 


fort, um hierüber ein ſchriftliches Zeugniß herbei zu 
bringen. Pugatſchew hatte ſchon auf den Weg 
ſich gemacht, als man erfuhr, daß er einige bei 
Taganrog anſäßige Koſaken beredet jenſeits des 
Kubans zu flüchten. Es ward daher beſchloſſen 


ihn den Händen der Gerechtigkeit zu übergeben. 


Im December kam er zurück, hielt ſich in ſeinem 
Hofe heimlich auf, ward aber entdeckt und er⸗ 


griffen; es gelang ihm jedoch zu entkommen, und 
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während drei Monaten allen Nachforſchungen ſich 
zu entziehen. Endlich, eines Tages, in den großen 
Faſten, kam er heimlich in der Abenddämmerung 
an ſein Haus herangeſchlichen und klopfte an das 
Fenſter; ſeine Frau ließ ihn ein, that aber ſo⸗ 
gleich deſſen Ankunft den Koſaken zu wiſſen. 
Pugatſchew ward abermals feſtgenommen, unter 
Wache nach der Staniza Niſchnaja⸗Tſchirskaja, 
zum Aelteſten Makarow, und von dort nach 
Tſcherkask gebracht. Unterwegs entſprang er wie⸗ 
der und kam ſeitdem am Don nicht mehr zum 
Vorſchein. Er ſelbſt hatte bereits Ende 1772, 
in der Hofkanzlei ausgeſagt, daß er, nach ſeiner 
zweiten Flucht, in dem Sectirer⸗Dorf Wetka, 
jenſeits der polniſchen Grenze, ſich verſteckt gehal⸗ 
ken, dann, für einen polniſchen Auswanderer ſich 
ausgebend, in der Dobrian'ſchen Vorſchanze einen 
Neiſepaß bekommen habe, und, von Almoſen lebend, 
0 an den Jaik gewandert ſei. Alle dieſe eingezoge⸗ 
nen Erkundigungen wurden veröffentlicht, dem 
Volke jedoch unterſagt, über Pugatſchew zu ſprechen, 
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deſſen bloßer Name den Pöbel in Gährung 
brachte. Dieſe zeitliche, polizeiliche Maßregel be⸗ 
hielt geſetzliche Kraft, bis zur Thronbeſteigung des 
Kaiſers Alexander, wo es erlaubt ward, über Puga⸗ 
tſchew zu ſchreiben und drucken zu Laffeit. o) Noch 
heut zu Tage beantworten die greiſen Zeugen dieſes 
Aufruhrs ungerne die Fragen der Neugierigen. | 


\/ 


er. Fünftes Kapitel. 


Anordnungen Bibikows. Erſte НУ Erfolge. Ein- 
nahme von Samara und Sainsk. Derſchawin. Michel ſohn. 
Jortſetzung der Belagerung von Jaizk. Pugatſchews Hoch- 
zeit. Zerſtörung der ilezkiſchen Schanze. Tad Liſſows. 
CTreſſen bei Tatiſchtſchewa. Flucht Pugatſchews. Hinrich- 
tung Chlopuſchas. Zefreiung Orenburgs. Pugatſchew 
abermals geſchlagen. Treffen bei Tſchesnokowka. Entſatz 
von Ufa und Jaizk. Tod Bibikows. 
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Endlich kamen die von allen Seiten gegen 
Pugatſchew herbeigeſchickten Truppen dem Orte 
ihrer Beſtimmung näher. Bibikow ließ ſie raſch 
nach Orenburg rücken. Der General Fürſt Goli⸗ 
zin ſperrte mit ſeiner Heerabtheilung den Weg 
nach Moskau, indem er auf der ganzen Strecke 
von Kaſan nach Orenburg wirkte, 56) Der General 
| Manſurow deckte mit dem ihm anvertrauten rechten 
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Flügel die Samar'ſche Diſtanz, wohin der Maler | 
Muffel und der Oberſtleutenant Grinew mit ihren 5 


Abtheilungen ſich begaben. Der General Larionow 
ward nach Ufa und Jekatherinenburg geſchickt. Dela ⸗ 
long ſchirmte Sibirien; dieſem General war be⸗ 
fohlen, den Major Gagrin mit einem Feld⸗ 
kommando zur Beſchützung der Stadt Kungur 
abzuſchicken. Der Garde-Leutenant Derſchawin 
ging nach Malikowa, um die Wolga, in der 
Gegend von Penſa und Saratow, zu decken. Der 


Erfolg rechtfertigte dieſe Anordnungen. Bibikow 


trauete anfänglich dem Geiſte in ſeinem Heere 


nicht recht. In einem der Regimenter (dem Wla⸗ 


dimir'ſchen) hätten, wie es hieß, Anhänger von 


Pugatſchew ſich gezeigt. Es ward daher den 
Behörden der Städte, durch die das Regiment 
kam, befohlen, verkleidete Beamte in die Schen⸗ 
ken zu ſchicken. Auf dieſe Weiſe wurden die Auf⸗ 
wiegler entdeckt und feſtgenommen. In der Folge 
war Bibikow ſtets zufrieden mit ſeinen Truppen. 


„Meine Angelegenheiten werden, Gott ſei Dank! 


r 
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ftündlich beſſer, ſchrieb er im Februar; die Truppen 
nähern ſich dem Neſte der Miſſethäter. Daß man 
in Petersburg mit mir zufrieden iſt, erſehe ich aus 
allen Briefen, allein man ſollte doch auch die Gans 
fragen: ob ihr nicht die Füße frieren?“ 7) 

Den 29. December nahete der Major Muffel 
mit einem Feldkommando der Feſtung Samara, 
die Tags zuvor, von einer Rotte Aufrührer beſetzt 
worden. Muffel, dem dieſe entgegenrückten, ſchlug 
und trieb ſie bis zur Stadt zurück. Hier unter 
dem Schutze der Kanonen auf den Mauern ge⸗ 
dachten ſie Widerſtand zu leiſten; allein die Dra⸗ 
goner ſchlugen mit ihren Pallaſchen drein und 
bahnten ſich den Weg in die Feſtung, indem ſie 
die Fliehenden niederhieben und niedertraten. Zur 
ſelben Zeit zeigten ſich, zwei Werſte von Samara, 
ſtawropoliſche 's) Kalmüken, die den Aufrührern zu 
Hülfe kamen. Sie flohen aber beim Anblicke der 
gegen ſie hinausgeſchickten Reiterei. Die Stadt 
ward von den Aufrührern geſäubert. Sechs Ka⸗ 


nonen und zwei hundert Gefangene fielen dem 
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Sieger in die Hände. Gleich hinter Muffel rück⸗ 
ten der Oberſtleutenant Grinew und der General 
Manſurow in Samara ein. Letzterer ſandte ſogleich Е 
eine Abtheilung nach Stawropol, um die Яайийг — 
ken zu Paaren zu treiben; allein fie waren aus⸗ 
einander gelaufen, und die Truppen kamen nach $ 
Samara zurück, ohne ſie erblickt zu haben. 

Der Oberſt Bibikow, der mit vier Kompag⸗ 
nien Grenadiere und einer Schwadron Huſaren 
aus Kaſan, zur Verſtärkung des in Bugulma 
müßig ſtehenden Generals Freimann, abgeſchickt a f 
worden, marſchirte auf Sainsk; der Kommandant 
dieſer Stadt, Mertwezow, ein ſiebenzigjähriger | 
Greis, hatte eine Räuberbande mit Ehrenbezeu⸗ ` 
gungen aufgenommen und derſelben den Platz über: 
geben. Die Aufrührer befeſtigten ſich brug ſo 
gut ſie es verſtanden. Schon fünf Werſte von der 
Stadt vernahm Bibikow ihre Kanonenſchüſſe. Die 
ſpaniſchen Reiter wurden niedergeriſſen, die Batte⸗ 
rien genommen und die Vorſtädte beſetzt; alles 
nahm Reißaus. Fünf und zwanzig aufrühreriſche 
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Dorfer kehrten zum Gehorſam zurück. Täglich 
meldeten ſich bei Bibikow an vier tauſend reuiger 


Bauern; ſie wurden mit Päſſen verſehen und nach 
Hauſe entlaſſen. a 
Mit drei Kompagnien Fußvolk, die Derſcha⸗ 
win befehligte, beruhigte er die am Irgis gelege⸗ 
nen Dörfer der Sectirer und die zwiſchen dem 
Jaik und der Wolga umherziehenden Volksſtämme. 
Als er eines Tages erfuhr, daß eine große Menge 
Volks in einem Dorfe, in der Abſicht ſich verſammelte, 
bei Pugatſchew Dienfte zu nehmen, ritt er, in Be- 
' gleitung zweier Koſaken, geradezu in das Dorf hin⸗ 
ein und ſtellte die Leute zu Rede. Da traten zwei 
der Rädelsführer aus dem Haufen hervor, theilten 
ihm ihr Vorhaben mit und ſchickten ſich, unter 
Vorwürfen und Drohungen, an, ihm zu Leibe zu 
gehen. 8 wollte das Volk in Wuth ausbre⸗ 
ö | chen, als Derſchawin beide Rädelsführer zornig 
anließ und ſeinen zwei Koſaken befahl, ſie auf⸗ 
zuknüpfen; der Befehl ward ſogleich vollzogen, und 
die Verſammlung ſtob auseinander. | 
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Der zum Entſatz Ufas abgeſchickte General a 


Larionow, Befehlshaber der vom Kaſan'ſchen Adel 
ausgerüſteten Reiterſchaar, rechtfertigte das in ihn 


отеле gefee Vertramen nicht, „ur Sta 


für meine Sünden,“ ſchrieb Bibikow, „hatte ich 
Vetter Larionow auf dem Halſe; erſt erbot er ſich 
freiwillig, eine abgeſonderte Truppenabtheilung zu 
befehligen, und jetzt kann ich ihn nicht von der 
Stelle kriegen.“ Larionow blieb in Bakaly müßig 
ſtehen. Die Unfähigkeit dieſes Offiziers beſtimmte 
den Oberbefehlshaber, an deſſen Stelle den Oberſt⸗ 
leutenant Michelſohn zu ſetzen, der früher unter 


den Augen Bibikows verwundet worden, und be⸗ 


reits im polniſchen Kriege ſich ausgezeichnet hatte. 

Der Fürſt Golozin übernahm den Befehl über 
Freimanns Truppen. Den 22. Januar ging er 
über die Kama. Den 6. Februar ſtieß der Oberſt 
Bibikow zu ihm, und den 10. Febr. der General 
Manſurow. Das Heer rückte nach Orenburg vor. 

Pugatſchew wußte wohl vom Herannahen der 
Truppen, kümmerte ſich aber nicht darum, weil er 
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auf den Verrath der Gemeinen und die Nachläf- 
ſigkeit der Befehlshaber rechnete. Sie werden 
uns ſchon von ſelbſt in die Hände fal⸗ 
len, ſagte er zu ſeinen Genoſſen, ſo oft dieſe 
ihn dringend aufforderten, den einzeln heranziehen⸗ 
den Truppenabtheilungen entgegen zu gehen. Im 
Falle einer Niederlage war er geſonnen zu fliehen 
und das ihm anhangende Geſindel ſeinem Scid- 
ſale zu überlaſſen. Zu dieſem Ende ließ er drei⸗ 
ßig, von ihm zum Wettrennen auserwählte Pferde 
im beſten Futter ſtehen. Die Baſchkiren ſchöpften 
Verdacht und murrten. „Du haſt uns aufgewiegelt, 
ſprachen fie, und willſt uns verlaſſen; fie werden 
uns dann züchtigen, wie ſie unſere Väter gezüchtigt 
haben.“ 80) Die Hinrichtungen im Jahre 1740 ſtan⸗ 
den bei ihnen noch im friſchen Angedenken. Ihrer⸗ 
ſeits gedachten die jaizkiſchen Koſaken, falls die 
Sachen eine ſchlechte Wendung nähmen, Mugen 
ſchew der Regierung auszuliefern, um hiedurch 
Gnade ſich zu erwirken. Sie hüteten ihn wie eine 

Geiſel. Bibikow begriff ſie und Pugatſchew, wenn 
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er von Wieſen folgende merkwürdige Zeilen jchrieb: 
„Pugatſchew iſt ein bloßes Spielzeug, mit dem 
Diebe, die jaizkiſchen Koſaken ſpielen; nicht Pu⸗ 


gatſchew iſt von Bedeutung, von Bedeutung iſt 


der allgemeine Unwille.“ n | 


Pugatſchew begab ſich aus Berda auf einige 


Zeit nach Jaizk. Seine Anweſenheit belebte die 4 
Thätigkeit der Aufrührer. Er ſelbſt führte ſie bei 


dem denkwürdigen Sturm an, der den 20. Januar 
ſtatt hatte. In der Nacht ward ein Theil des 


Walls durch eine Batterie zertrümmert, die an 


N 


einem Sumpf (ehedem ein Arm des Jaik) errichtet Е 
war. Die Aufrührer ſtürzten ИФ durch Rauch | 
und Staub auf die Feſtung, beſetzten den Graben, | 
und ſuchten, vermittelſt angelegter Leitern, den 


Wall zu erſteigen, wurden aber über den Haufen 
geworfen und zurückgeſchlagen. Sämmtliche Ein⸗ 
wohner, ſogar die Weiber und die Kinder, unter⸗ 
ſtützten ſie dabei. Pugatſchew ſtand im Graben, 
mit einem Spieße in der Hand, und bemühte ſich 


Anfangs, den Eifer der Stürmenden, durch freund⸗ 
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liche Worte, anzuſpornen, zuletzt aber ſtach er die 
Fliehenden nieder. Dieſer Sturm währte unaus⸗ 
geſetzt neun Stunden, unter anhaltendem Ge⸗ 
ſchütz⸗ und Flintenfeuer, fort. Endlich machte der 
Fähnrich Tolſtowalow einen Ausfall mit fünfzig 
Freiwilligen und ſäuberte den Graben von den Auf⸗ 
rührern, nachdem er ihnen an vierhundert Mann 
getödtet und ſelbſt nur fünfzehn dabei eingebüßt. 
Pugatſchew knirſchte vor Wuth und ſchwur, nicht 
nur Simonow und Krilow, ſondern auch die Fa⸗ 
milie des letzteren, die damals in Orenburg ſich 
befand, aufhängen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe 
war der, in der Folge, ruhmgekröhnte Krilow 60), 
als vierjähriger Knabe, dem Tode geweihet. 
| Pugatſchew ſah in Jaizt eine junge Koſakin, 
Namens Uſtinja Kusnezowa, verliebte ſich in fie, 
und bewarb ſich um ihre Hand. Ihre Eltern 
ſprechen mit Beſtürzung zu ihm: „Erbarme dich 
allergnädigſter Kaiſer! unſer Kind iſt weder Für⸗ 
ſtin, noch Königstochter, wie kann ſie demnach 
85 dem Chegemahl werden? und wie kannſt du ans 
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Heirathen denken, da doch unſer Mütterchen, die f 
Kaiſerin, lebt, geſund und wohl auf iſt?“ Trotz 
dieſen Vorſtellungen heirathete Pugatſchew Uſtinja, 
Ende Februars, ertheilte ihr den Titel Kaiſerin, 
ernannte jaizkiſche Koſakinnen zu ihren Staats- 
damen und Hoffräulein, und verlangte, daß м 
im Kirchengebete, nach dem Zar Peter Fedoro⸗ 
witſch, deſſen Gemahlin, der Kaiſerin Uſtinja 
erwähnte. Seine Popen willigten nicht ein, indem } 
fie ſagten, fie hätten die hierzu nöthige Erlaubniß 
vom Synod nicht erhalten. Ihre Weigerung 
brachte Pugatſchew ſehr auf; er beſtand aber weiter 
nicht auf feine Zumuthung. Uſtinja blieb in Jaizk, 
wo er ſie jede Woche beſuchte. Seine Ankunft 
war jedesmal durch "Angriffe auf die Feſtung ber — 
zeichnet. Die Belagerten ihrerſeits verloren nicht 
den Muth; der Donner ihres Geſchützes und ihre 
Ausfälle dauerten fort. 8 | 

Den 10. Februar Nachts, kam ein Knabe 
aus der Stadt in die Feſtung gelaufen, und ſagte 


aus, es ſei, während dem verfloſſenen Tage, 
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unter dem Glockenthurm eine Mine angelegt und 
mit zwanzig Pud Pulver geladen worden, und daß 
Pugatſchew beabſichtige, noch in dieſer Nacht die 
Feſtung anzugreifen. Dieſe Nachricht kam den 
Belagerten nicht wahrſcheinlich vor. Simonow 
war der Meinung, der Knabe ſei abſichtlich ge⸗ 
ſchickt worden, um einen leeren Schrecken zu ver⸗ 
breiten. Man legte jedoch eine Gegenmine an, 
vernahm aber kein Arbeiten in der Tiefe; übrigens 
hielt es ſchwer, mit zwanzig Pud Pulver einen 
ſechs Stockwerke hohen Thurm in die Luft zu 
ſprengen. Da aber unter demſelben der ganze 
Pulvervorrath der Belagerten ſich befand (was 
den Aufrührern leicht bekannt ſeyn konnte), ſo 
beeilten fie ſich, das Pulver von dort wegzuſchaffen, 
den Ziegelboden aufzureißen und eine Gegenmine 
zu graben. Die Beſatzung war bereit und erwar⸗ 
tete das Springen der Mine und den Sturm. 
Es waren noch nicht zwei Stunden verſtrichen, 
als die Mine plötzlich wirkte; der Glockenthurm 
ſchwankte leiſe, die unterſten Räume deſſelben 
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ſtürzten ame während die oberen ſechs Ger 5 
ſchoße unmerklich ſich ſenkten, und nur einige in 
der Nähe befindliche Leute erdrückte. Da die 
Steine nicht davon geſchleudert wurden, fo fielen 
ſie in Haufen zuſammen. Sechs, im oberſten 3 
Stockwerke, bei einer Kanone ſich aufhaltende Sol⸗ ] 
daten kamen unverſehrt davon; einer derſelben 8 
ſchlief und erwachte nicht einmal, als der Thum 
ſich ſetzte. 3 ы & 
Der Thurm war noch im Sinken begriffen, als ö 
ſchon das Geſchütz von den Wällen donnerte. Die Е 
unter dem Gewehr ſtehende Beſatzung errichtete 5 
ſogleich auf den Trümmern deſſelben eine Batterie. | 
Die Aufrührer, welche einen folchen Empfang nicht N 
ennie hatten, hielten in ihrem Anlaufe unent⸗ f 
ſchloſſen inne, und erſt nach einiger Zeit erhoben ſie 
ihr gewöhnliches Gebrüll, allein keiner von ihnen be: 
wegte ſich vorwärts. Vergebens ſchrien die Anführer: 
eingebrochen, eingebrochen ihr kühnen Hetmänner! 
Der Sturm fand nicht ſtatt, und nur das Gebrüll 
währte bis Tagesanbruch fort, wo die Aufrührer gegen ̃ 
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Pugatſchew murrend auseinander gingen. Dieſer 
hatte ihnen nämlich verſprochen, daß, beim Auf⸗ 
fliegen des Glockenthurms, ein Steinhagel auf 
die Feſtung ze. und bie ganze Beſatzung 
erſchlagen würde. 

Den andern ag hielt gie a aus Berda 
die Nachricht von dem Herannahen des Fürſten 
Golizin; er brach deßwegen eilig nach dieſem Dorfe 
auf, wohin ihm fünfhundert Reiter und ungefähr 
anderhalbtauſend Fuhren folgten. Dieſe Nachricht 
gelangte auch zu den Belagerten, die ſich der 
Freude überließen, weil ſie nun glaubten, ſpäteſtens 
in zwei Wochen Hülfe zu bekommen; allein der 
Augenblick ihrer Befreiung war noch weit entfernt. 
Während der öfteren Abweſenheit Pugatſchews | 
leiteten Schigaew, Paburom und Chlopuſcha die 
Belagerung Orenburgs. Chlopuſcha benutzte dieſen 
Umſtand, um die ilezkiſche Schanze 61) zu nehmen; 
Ende Februars griff er ſie mit vierhundert Mann 
au, und bemeiſterte ſich ihrer, mit Hülfe der 
i eee verwieſenen Arbeiter, unter denen 
8 ** 


auch feine: Familie war. Das Kroneigenthum ward 
geplündert, die Offiziere wurden alle niedergemacht 
bis auf einen, den die Vorbitte der Arbeiter 
rettete; letztere ſchloßen ſich der Rotte Chlopuſcha's 
an. Pugatſchew in Berda zurück, ward unwillig 
über das eigenmächtige Verfahren des kühnen 
Galeerenſklaven, den er wegen der Zerſtörung der 
Schanze, als eines dem Schatze zugefügten Scha⸗ 
dens, derb ausſchalt. Pugatſchew rückte dem 
Fürſten Golizin mit einem zehntauſend Mann % 
ſtarken, auserleſenen Heere entgegen, Schigaew mit | 
zweitauſend Mann vor Orenburg zurücklaſſend. 
Den Abend zuvor befahl er, Dimitri Liſſow, einen ; 
ſeiner getreuen Genoſſen, im Stillen zu erdroſſeln. | 
Einige Tage vor dem ritten ſie zuſammen aus 
Kargala nach Berda; ſie waren beide betrunken und 
geriethen unterwegs in Streit. Liſſow verſetzte 
von hinten dem voranreitenden Pugatſchew einen | 
fo heftigen Lanzenſtoß, daß dieſer vom Pferde ſtürzte; 
der Panzer, den er immer unter dem Rocke trug, 
rettete ihm das Leben. Die Freunde verſöhnten 
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ſie, und Pugatſchew trank mit Liſſow noch и: 
Stunden vor deſſen Tode. 

Pugatſchew beſetzte die Feſtungen Tozkaja 62) 
und Sorotſchinskaja 63), und Nachts, unter dem 
Wuthen eines heftigen Sturmwindes, griff er, mit 
der ihm eigenthümlichen Verwegenheit, den Vortrab 
Golizens an, ward aber von den Majoren Puſch⸗ 
kin und Elagin zurückgeſchlagen. Der tapfere 
Elagin blieb in dieſem Gefechte. Genau zur ſel⸗ 
ben Zeit ſtieß Manſurow zum Fürſten Golizin. 
Pugatſchew zog ſich nach Nowoſergijewskaja 6%) zu⸗ 
rück, und vermochte nicht, aus Mangel an Zeit, die 
Feſtungen bei ſeiner Räumung in Brand zu ſtecken. 
Nach zwei Tagen ging Golizin weiter, ſeine Vor- 
räthe in Sorotſchinskaja unter einer Bedeckung 
von vierhundert Mann mit acht Kanonen zurück— 
2 laſſend. Pugatſchew machte eine Bewegung auf 
Jlezkaja, kehrte aber plützlich nach Tatiſchtſchewa um 
und befeſtigte р ſich darin. Golizin hatte den 
Oberſten Bedrjaga mit drei Schwadronen, 1 nebſt 
Fußvolt und Geſchütz nach Ilezkaja geſchickt; er 
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ſelbſt marſchirte auf Perewolozkaja 65) (wohin auch 
Bedrjaga zurückkehrte). Sein Gepäck in dieſer Stadt, 
unter der Bedeckung eines vom Oberſtleutenant 
Grinew befehligten Bataillons zurücklaſſend, rückte 
der Fürſt den 22. März vor Tatiſchtſchewa ß 

Dieſe im vorigen Jahre von Pugatſchew | 
eroberte und niedergebrannte Feſtung hatte er be⸗ | 
reits wieder in Stand geſetzt; die in Aſche gelegten 
hölzernen Bollwerke waren durch Wälle von Schnee 
erſetzt. Die Anordnungen Pugatſchews machten 
Golizin ſtaunen, der ſolche Kenntniſſe in der 
Kriegskunſt von ihm nicht erwartet; Aufangs 
ſchob der Fürſt drei hundert Mann vor, um den 
Feind zu erkennen. Die Aufrührer verbargen ſich, 
ließen ſie bis an die Feſtung herankommen und 
machten plötzlich einen ſtarken Ausfall, wurden 
aber von zwei Schwadronen zurückgedrängt, die jenen 
zu Hülfe herbeigeeilt. In demſelben Augenblicke ließ 
der Oberſt Bibikow alle vortheilhafte Anhöhen von 
den Jägern beſetzen, die vermittelſt Schlittſchuhen auf 
dem tiefen Schnee einherglitten. Golizin theilte ſein 
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Ser in zwei Hälften, rückte näher heran, und 
eröffnete ein lebhaſtes Feuer das aus der Feſtung 
eben ſo lebhaft erwiedert ward. Dieſes Geſchütz⸗ 
feuer währte drei Stunden; da aber Golizin merkte 
daß man damit der Stadt nicht Meiſter werden 
konnte, jo befahl er dem General Freimann mit 
der linken Hälfte Sturm zu laufen. Pugatſchew 
ließ ihm ſieben Kanonen entgegenſtellen. Freimann 
bemächtigte ſich ihrer und warf ſich иен Eis⸗ 
wall. Die Aufrührer vertheidigten ſich wie Ver⸗ 
i zweifelte, mußten aber der Gewalt der regelmäßi⸗ 
gen Waffen weichen; ſie flohen nach allen Seiten. 
Die bisher müßig gebliebene Reiterei verfolgte fie; 
das Blutbad war entſetzlich. Allein in der Feſtung 
waten an dreizehn hundert Aufrührer gefallen. 
Ihre Leichen deckten den Boden in einem Um⸗ 
‚Freie von zwanzig Werſt um Tatiſchtſchewa herum. 
Golizin hatte an vierhundert Todte und Ver⸗ 
wundete, worunter über zwanzig Offiziere. Der 
Sieg war entſcheidend; ſechs und dreißig Ka⸗ 
nonen und mehr denn zwei tauſend Gefangene 
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geriethen in die Gewält⸗ des Sitgets“ Wuhntſche 
mit ſechzig Koſaken ſchlug ſich durch das feindliche 
Heer und kam ſelbfünfte nach Berda mit der Nach⸗ р 
richt von feiner Niederlage angeſprengt. Die Auf⸗ 
rührer begannen ſogleich aus dieſe Slobode, theils 
zu Pferde, theils in Schlitten ſich fortzumachen. | 
Die Fuhren waren mit dem erplünderten Gute 
beladen. Die Weiber und die Kinder gingen zu 
Fuße. Pugatſchew befahl, aus den bei ſeiner у 
Wohnung ſtehenden Branntweinfäſſern die Böden 
heraus zu ſchlagen und den Branntwein in die 
Gaſſe auslaufen zu laſſen, weil er Trunkenheit und 
hiedurch verurſachte Verwirrung befürchtete. Als Schi⸗ N 
gaew alles verloren ſah, ſo dachte er daran ſich Ver⸗ f 
gebung zu verdienen. Zu dieſem Ende bemächtigte 8 
er ſich Pugatſchews und Ehlopuſch as, vo) machte dem 
Orenburg'ſchen Statthalter das Anerbieten ihm 
den Betrüger auszuliefern und verlangte nur ein 
Zeichen mit zwei Kanonenſchüſſen. Der Hundert⸗ 
man Loginow „der Pugatſchew auf deſſen Flucht 
begleitet, erſchien beim Statthalter mit dieſer Bot⸗ | 
\ | 
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ſchaft. Der arme Reinsdorp wagte nicht an 
ſein Glück zu glauben, und ganze zwei Stun⸗ 
den konnte er ſich nicht entſchließen das verlangte 
Zeichen zu geben! Während dem ſetzten die in 
Berda befindlichen Verwieſenen Pugatſchew und 
und Chlopuſcha in Freiheit. Pugatſchew floh 
mit ſeiner gemachten Beute, zehn Kanonen und 
zwei tauſend ihm übrig gebliebenen Anhängern. 
Ghlopuſchn ſprengte nach Kargala um ſein Weib 
und ſeinen Sohn zu retten. Allein die Tataren 
feſſelten ihn und beuachrichtigten hievon den Statt⸗ 
halter“ Der tapfere Galeerenſklabe ward nach 
Orenburg gebracht und daſelbſt, im —. 
endlich mit dem Schwerdte hingerichtet. 
Auͤls die Bewohner Orenburgs ihre Befreiung 
erfuhren, liefen ſie haufenweiſe, um Lebensmittel 
ſich zu holen, hinter den ſechshundert Soldaten 
her, die Reinsdorp nach dem geräumten Berda 
geſchickt. Achtzehn Kanonen, ſiebenzehn Fäſſer 
mit Kupfermünze und eine Menge Getreides 
fanden ſich daſelbſt vor. Zu Orenburg beeilte man 
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ſich dem Herrn der Heerſchaaren ein Dankge⸗ 
bet für die unverhoffte Befreiung darzubringen. 
Dem von allen W Fürſten Golizin ſchrieb 
Reinsdorp einen: Brief), in welchem er ihn zum 
Siege beglückwünſchte und den Erretter Orensburgs 
nannte. Von allen Seiten langten nun Vorräthe 
in der Stadt an; es herrſchte Ueberfluß an allem, 
und die grauenvolle, ſechsmonatliche Belagerung 
war in einem freudigen Augenblick vergeſſen. Den 
26. März kam Golizin in Orenburg an, wo er 
mit unbeſchreiblichem Jubel empfangen ward. EN 
Mit Ungeduld erwartete Bibikow dieſen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag, und verließ Kaſan, um die 
Operationen zu beſchleunigen. In Bugulma be⸗ 
gegnete ihm der Bote mit der Nachricht von der 
vollſtändigen Niederlage Pugatſchews. Seine Freude 
war ungusſprechlich. „O da ſiel mir ein Stein 
vom Herzen!“ ſchrieb er, den 26. März, ſeiner 
Frau. „Heute rücken die Meinigen in Orenburg 
ein, auch ich eile, ohne Zeitverluſt, dahin, um 
noch beſſer ſie zu handhaben. és) Es iſt Gott 
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bekannt, wie die grauen Haare in meinem Barte zuge: 
nommen haben; mein Kopf iſt noch kahler geworden; 
trotz dem gehe ich bei dem jetzigen Froſte ohne Perrücke.“ 

Pugatſchew entging den in allen Richtungen 
ausgeſandten Reiterſcharen. Den 24. Morgens 
langte er in der Seitow'ſchen 9) Slobode an, ver⸗ 
brannte ſie, eilte nach Sakmarsk und brachte 
unterwegs neues Geſindel zuſammen. Für gewiß | 
annehmend, daß Golizin mit ſeiner ganzen Macht 
von Tatiſchtſchewa aus nach Jaizk ſich wenden 
werde, beſetzte Pugatſchew plötzlich wieder Berda, 
in der Hoffnung der Stadt Orenburg unverſehens 
ſich zu bemächtigen. Der Oberſt Chorwat, der 
von Tatiſchtſchewa aus ihn verfolgt, ſetzte von 
deſſen verwegenem Vorhaben Golizin in Kennt⸗ 
niß. Der Fürſt verſtärkte ſein Heer mit den in 
Orenburg vorgefundenen Soldaten und Koſaken, 
machte letztere beritten mit den ſeinen Offizieren 
abgenommenen Pferden, ging, ohne Zeitverluſt, 
dem Betrüger entgegen, und traf ihn in Kargala. 
Als Pugatſchew ſeinen Fehler ſah, zog er ſich 

9 | 
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zurück, indem er, die Lage des Orts geſchickt be⸗ 
nutzend, den Oberſten Bibikow und Arſchenewskj, i 


auf einem ſchmalen Wege, ſieben Kanonen ent⸗ 


gegenſtellte und unter deren Schutz der Sakmara 
zueilte. Allein in dieſem Augenblicke traf, zu 
rechter Zeit, bei Bibikow Geſchütz ein, das er 


ſogleich auf einem von ihm ſo eben beſetzten Berge 


aufführte, während Chorwat, in einem letzten 


Angriffe, auf die Aufrührer eindrang, ihrer Ka⸗ 


nonen ſich bemächtigte, ſie in die Flucht ſchlug, 
acht Werſt weit ihre Haufen verfolgte und gleich⸗ 
zeitig mit ihnen in Sakmarsk anlangte. Puga⸗ 
tſchew verlor ſeine letzten Kanonen, vierhundert 
Todte und drei tauſend fünf hundert Gefangene. 


Unter den letzteren befanden ſich ſeine bedeutend: — 


ſten Genoſſen: Schigaew, Potſchitalin, Padurow 
und noch andere. Pugatſchew floh mit vier 


Hüttenleuten nach Pretſchistenkaja, und von dort 


in die uraliſchen Hüttenwerke. Die ermattete 
Reiterei konnte ihn nicht erreichen. Nach dieſem 
entſcheidenden Siege kehrte Golizin nach Orenburg 
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zurück, ſchickte aber zuvor Freimann das Baſch⸗ 
kirenland zu beruhigen, Arſchenewskij den Nowo⸗ 
Moskau'ſchen Weg zu ſäubern, und Manſurow 
nach der Feſtung Ilezkaja, um, nach vollbrachter 
Vertreibung der Aufrührer aus jener Gegend, 
Simonow zu befreien. | | 
Michelſohn ſeinerſeits wirkte mit nicht min⸗ 
der gutem Erfolge. Nachdem er den 18. März 
den Befehl über ſeine Abtheilung übernommen, 
zog er ſogleich nach Ufa. Ihm den Weg abzu: 
| ſchneiden ſchickte Tſchika zwei tauſend Mann mit 
vier Kanonen ab, die das Dorf Tſchukowa be⸗ 
ſetzten. Michelſohn ließ ſie hinter ſich im Rücken 
ſtehen, gieng geradezu auf Tſchesnakowka los, wo 
Tſchika ſelbſt mit zehn tauſend Aufrührern ſich 
befand, ſtellte unterwegs hie und da einige kleine 
Abtheilungen auf, und erreichte, den 25. mit 
Tagesanbruch „das von Tſchesnakowka fünf Werſte 
| gelegene Dorf Trebikowka. Hier ſtieß er auf einen 
Haufen Aufrührer, die zwei Kanonen mit ſich 
führten. Major. hir ſchlug und zerſtreuete fie; 
9 - b 


132 


— 


die Jäger bemächtigten ſich der Kanonen, und 
Michelſohn ging vorwärts. Sein Gepäck folgte 
unter der Bedeckung von hundert Mann mit einer 
Kanone, die zu gleicher Zeit, im Fall eines 
Angriffes, ihm den Rücken deckten. Den 26. mit 
Tagesanbruch begegnete er, beim Dorfe Subowka, 
den Aufrührern. Ein Theil derſelben kam auf 
Schlittſchuhen und zu Pferde heraus und ſuchte, 
auf beiden Seiten des Weges ſich ausdehnend, 
ihn zu überflügeln, während drei tauſend Mann 
mit zehn Kanonen geradezu auf ihn losgingen, 
und eit im Dorfe errichtete Batterie ihr Feuer 
eröffnete. Die Schlacht währte vier Stunden. 
Die Aufrührer ſchlugen ſich tapfer. Endlich warf 
Michelſohn, als er Reiterei erblickte, die ihnen zu 
Hülfe herbeieilte, ſeine ganze Macht auf den be⸗ 
deutendſten Haufen des Feindes, und befahl ſeiner 
im Anfange des Treffens zu Fuße fechtenden Rei⸗ 
terei, aufzuſitzen und mit den Pallaſchen drein zu 
ſchlagen. Charin ſäbelte fie nieder und drang 
mit ihnen zugleich in Tſchesnokowka ein. Unterdeſſen 
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ward die ihnen bei Subowka zu Hülfe gekommene 
Reiterei auf Tſchesnokowka zurückgeworfen, 15 
Charin fie empfing und ſämmtlich gefangen 
nahm. Die Schlittſchuhläufer, denen es gelungen 
war, Michelſohn in den Rücken zu kommen, und 
das Gepäck von ihm abzuſchneiden, wurden zur 
ſelben Zeit von zwei Grenadier-Kompagnien ge⸗ 
ſchlagen und zur Flucht in die Wälder genöthigt. 
Drei tauſend Gefangene, fünf und zwanzig Ka— 
nonen und eine Menge Vorräthe waren das Er- 
gebniß des Tages. Die Bauern aus den Hütten⸗ 
werken und von den Krongütern wurden in ihre 
Dorfer entlaſſen, und nur zwei Rädelsführer, ein 
Aelteſter von den Baſchkiren und der Schulz des 
a Dorfes Tſchesnokowka ‚ aufgehängt. Michelſohn 
hielt ſich nirgendwo auf, und marſchirte nach 
Tabinsk, wohin Tſchika und Uljanow geflohen. 
Beide wurden hier von den Koſaken ergriffen ind 
dem Sieger übergeben, der fie in Ketten nach 
Ufa ſchickte. Hiernächſt richtete Michelſohn reitende 
Scharwachen in allen Richtungen ein und ſtellte 
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hiedurch die Ruhe in den meiſten aufrühreriſchen 
Dörfern her. | 

Die Feſtungen Ilezkaja, Oſernaja und Raſſip⸗ 
naja, die Schauplätze der erſten Erfolge Puga⸗ f 
tſchews, waren bereits von den Aufrührern 
geräumt, deren Anführer Tſchuloſchnikow und ` 
Kiſilbaſchin nach Jaizk geflüchtet. Die Nachricht 
von der Niederlage des Betrügers bei Tatiſch⸗ 
tſchewa kam an demſelben Tage dahin; Flücht⸗ 
linge, von Chorwats Huſaren verfolgt, ſprengten 
durch dieſe Feſtungen den Einwohnern zu⸗ 
rufend: rettet euch Kinder! Alles iſt verloren! 
verbanden ſich ſchnell ihre Wunden und eilten 
nach Jaizk fort. Bald trat der Frühling und 
mit ihm Thauwetter ein; die Flüſſe gingen auf, 
und die Leichname der bei Tatiſchtſchewa Gefallenen 
ſchwammen bei den Feſtungen vorüber. Mütter und 
Gattinnen ſtanden am Ufer und ſuchten, unter 
denſelben ihre Söhne und Männer zu erkennen. 0) 

Manſurow beſetzte den 6. und den 7. April 
dieſe Feſtungen, und fand in der Ilezkiſchen vierzehn 
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Kanonen vor. Den 15., im Augenblick ſeines, 
nicht gefahrloſen, Uebergangs über das ausgetre⸗ 
tene Flüßchen Bikowka, fielen ihn Owtſchinikow 
und Perſilijew an; ſie wurden geſchlagen und zer⸗ 
ſtreuet; Bedrjaga und Borodin verfolgten ſie, und 
nur die ſchlechten Wege vermochten dieſe Aufrührer 
zu retten. Manſurow eilte nun, ohne Zeitverluſt, 
nach Jaizk. 4 | | 
Dieſe Feſtung war ſeit dem Anfange des Jah⸗ 
res belagert. Die Abweſenheit Pugatſchews hatte 
den Eifer der Aufrührer nicht abgekühlt. In den 
Schmieden wurden Brechſtangen und Schaufeln 
angefertigt. Es erhoben ſich neue Batterien. Die 
Belagerer ſetzten ihr Erdarbeiten thätig fort, bald 
indem ſie die Ufer des Flüßchens Tſchetſchora 
; umgruben 5 wodurch der guſammenhang beider 
Stadttheile aufgehoben ward, bald indem ſie Lauf⸗ 
gräben anlegten, um die Ausfälle zu verhindern. 
Sie beabſichtigten ſogar, längſt dem ſteilen Ufer | 
des Sumpfes, um die ganze Feſtung herum, bis 
unter den Dom, die Batterien, und die Wohnung 
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des Kommandanten eine Reihe von Minen anzu⸗ 
legen. Die Belagerten ſchwebten in immerwährender 
Gefahr, und waren ihrerſeits gezwungen, in allen 
Richtungen Gegenminen zu graben, indem ſie die, eine 
ganze Arſchine, tief gefrorene Erde mit Anſtrengung 
durchhauen mußten. Ueberdieß umgaben ſie die Fe⸗ 
ſtung mit einer neuen Mauer und Säcken, die mit den 
Ziegeln des geſprengten Glockenthurms gefüllt waren. 

Den 9. März mit Tagesanbruch zogen zwei 
hnndert und fünfzig Soldaten aus der Feſtung, 
um eine neue, die Belagerten ſehr beunruhigende 
Batterie zu vernichten. Sie gelangten bis zu den 
Erdaufwürfen, wurden aber daſelbſt mit einem fo 
heftigen Feuer empfangen, daß ſie in Unordnung 
geriethen. Die Aufrührer ergriffen die Soldaten 
in den engen Räumen, zwiſchen den Erdaufwür⸗ 
fen und den Häuſern, welche Letztere verbrennen 
wollten, ſtachen die Verwundeten und die zu Boden 
Sinkenden nieder, und ſchlugen ihnen die Köpfe mit 
Beilen ab. Die Soldaten flohen; es wurden ihrer 
an dreißig getödtet und ſiebenzig verwundet. Nie⸗ 
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mals war die Beſatzung mit ſolchem Verluſte von 
einem Ausfall zurückgekehrt. Nur einige Häuſer 
und eine Batterie, nicht die, welche deu unglück⸗ 
lichen Ausfall veranlaßt, konnten in Brand geſteckt 
werden. Die Ausſage dreier eingefangenen Auf⸗ 
rührer vergrößerte die Muthloſigkeit der Belager⸗ 
ten, indem ſie verſicherten, daß die ganze Feſtung 
untergraben ſei, und Pugatſchew erwartet werde. 
Der in Schrecken verſetzte Simonow ließ auf allen 
Seiten neue Arbeiten vornehmen, den Boden um 
ſeine Wohnung herum ſortwährend mit Bohrern 
unterſuchen, und einen neuen Graben anlegen. Die 
durch ſo ſchwere Arbeit erſchöpfte Mannſchaft durfte 
faſt nicht ſchlafen; denn bei Nacht ſtand immer die 
eine Hälfte derſelben unter Gewehr, während der 
anderen Hälfte nur ſitzend zu ſchlummern geſtattet 
war. Das Hospital füllte ſich mit Kranken. Mund⸗ 
vorrath war nur noch auf ungefähr zehn Tage 
vorhanden. Die Soldaten erhielten täglich nur den 
zehnten Theil des ſonſt gewöhnlichen Maaßes Mehl. 
An Salz und Grütze gebrach es ganz. Mit dem 
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verabfolgten Mehle ward das, im gemeinſchaftli⸗ 
chen Keſſel, kochende Waſſer weiß gemacht und 
einem jeden davon eine Schale voll verabreicht; 
und dieſe Nahrung mußte während vier und zwanzig | 
Stunden genügen. Den Weibern, die den Hunger 
nicht länger ertragen konnten, wurde erlaubt, die 
Feſtung zu verlaſſen; ihnen folgten einige entkräf⸗ 
tete oder kranke Soldaten. Allein die Aufrührer 
nahmen letztere nicht auf, behielten auch die Wei⸗ 
ber nur eine Nacht unter Wache und trieben ſie 
am Morgen in die Feſtung zurück. Sie verſpra⸗ 
chen übrigens, alle aus derſelben Entlaſſene аи 
zunehmen und zu verpflegen, falls man ihnen 
ihre Gefährten herausgäbe. Simonow verwei⸗ 
gerte dies, weil er ſich fürchtete, die Anzahl der 
Feinde zu vermehren. Die Hungernoth ward von 
Stunde zu Stunde entſetzlicher. Es fehlte bereits 
an dem, bisher nach Gewicht, ausgetheilten Pferde⸗ 
fleiſch. Man fing nun an Katzen und Hunde zu 
eſſen. Auch erinnerte man ſich der, vor drei Mo⸗ 


naten, zu Anfange der Belagerung, getödteten und 
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aufs Eis geworfenen Pferde, und Menſchen nag⸗ 
ten gierig an den, von den Hunden, abgefreſſenen 
Knochen. Endlich war auch dieſer Vorrath erſchöpft 
und man mußte auf neue Nahrungsmittel ſinnen. 
Da wurde zufällig eine ungemein weiche ,ßſandfreie, 
thonartige Erde entdeckt, die im Waſſer zu einer 
Art Brei gekocht, als Nahrung dienen mußte. 
Die Soldaten verloren ihre Kräfte; einige derſel- 
ben konnten nicht mehr gehen. Die Kinder der 
kranken Mütter trockneten aus und ſtarben. Die 
Frauenzimmer verſuchten zu mehreren Malen die 
Belagerer zu rühren, indem ſie ihnen zu Füßen 
ſich warfen und flehentlich um die Erlaubniß ba⸗ 
d ten, in der Stadt zu bleiben. Die Aufrührer 
nahmen nur die Koſakinnen auf, und wieſen die 
anderen zurück, ihre früher gemachte Forderung 
wiederholend. Die erwartete Hülfe kam nicht. 
Die Belagerten verſchoben ihre Hoffnungen von 
Tag zu Tag, von Woche zu Woche. Die Auf⸗ 
rührer riefen der Beſatzung zu, daß die Truppen 
der Regierung geſchlagen, daß Orenburg, Ufa und 
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Kaſan bereits Peter dem Dritten gehuldigt, daß ; 
dieſer bald in Jaizk eintreffen werde, und dann 
für ſie keine Schonung zu erwarten wäre; ergäbe 
ſie ſich aber, ſo könnte ſie, nicht nur auf Gnade, 
ſondern ſelbſt auf Belohnung zählen; dies verſprä⸗ 
chen ſie im Namen Pugatſchews. Daſſelbe bemüh⸗ 
ten ſie ſich den armen Weibern beizubringen, welche 
den Aufenthalt in der Feſtung gegen den in der 
Stadt auszutauſchen wünſchten. Die Offiziere ver⸗ 
mochten nicht mehr, den Soldaten Hoffnung auf 
bevorſtehende Hülfe einzuflößen, weil dieſe nur 
mit Unwillen davon ſprechen hören konnten; ſo 
groß war ihre Erbitterung wegen des langen ver⸗ 
geblichen Wartens! Nur dadurch konnten ſie die 
Beſatzung treu und gehorſam erhalten daß ſie 
fortwährend wiederholten: Niemand könnte durch 
ſchmählichen Verrath ſich retten, weil die, durch 
den ſo lange geleiſteten Widerſtand, erbosten Auf⸗ 
rührer auch der Eidbrüchigen nicht ſchonen würden. 
Gleichzeitig aber ſuchten Пе in der Seele der Uns 


glücklichen Vertrauen auf Gott, zu erwecken; und 
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die alſo aufgerichteten Märtyrer wiederholten nun 
ſelbſt, daß es beſſer wäre, in den Willen Gottes 
ſich zu fügen, als einem Räuber zu dienen; und 
während der ganzen Dauer der qualvollen Bela⸗ 
gerung waren nur zwei bis drei Soldaten aus der 
Feſtung entlaufen. 5 
| Die ſtille Woche nahete heran. Die Зе 
ſatzung, welche ſchon ſeit vierzehn Tagen mit der 
erwähnten Thonerde allein ſich erhielt, wollte 
nicht Hungers ſterben; alle, nur die ganz Erſchöpf⸗ 
ten ausgenommen, entſchloſſen ſich daher, einen 
letzten Ausfall zu machen. Nicht daß ſie etwa 
wähnten zu ſiegen (die Aufrührer hatten ſich ſo 
befeſtigt, daß ihnen von keiner Seite beizukommen 
war), ſondern fie wollten nur den Ehrentod der 
Krieger ſterben. 
| An einem Dienftag, an dem zum Ausfall be⸗ 
ſtimmten Tage bemerkten die auf dem Dache des 
Doms ſtehenden Schildwachen, daß die Auftührer, 
bunt durcheinander, in der Stadt umherliefen, 


von einander Abſchied nahmen, ſich verſammelten 
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und in die Steppe hinaus ritten. Die Koſakin⸗ 
nen begleiteten ſie. Die Belagerten vermutheten 
ein ungewöhnliches Ereigniß und gaben ſich wieder 
der Hoffnung hin. „All dies ermuthigte uns eben 


ſo, ſagt ein Zeuge dieſer Belagerung, der alle 


Schrecken derſelben miterfahren, als äßen wir ein 


Stückchen Brod.“ Allgemach legte ſich der Tu⸗ 
mult in der Stadt und alles, ſo ſchien es, kehrte 


zur gewöhnlichen Ordnung zurück. Die Belager⸗ 


ten verzagten mehr denn zuvor. Schweigend blick⸗ 


ten ſie in die Steppe hinaus, woher ſie noch vor 
kurzem Befreier erwartet. Da erhob ſich plötzlich, 


gegen fünf Uhr Nachmittags, in der Ferne eine 


Staubwolke, und bald ſahen fie Reiterhaufen in 


Unordnung auf einander hinter einem Gehölze 


hervorſprengen; die Aufrührer kamen zurück und 


ritten durch verſchiedene Thore in die Stadt, und 


zwar jeder durch das, in deſſen Nähe ſein Haus 


ſich befand. Die Belagerten begriffen, daß die 
Aufrührer geſchlagen und auf der Flucht waren, 
wagten aber dennoch nicht, der Freude ſich zu 
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überlaſſen, weil fie einen verzweifellen Sturm er⸗ 
warteten. Die Einwohner liefen in den Gaſſen 
vor⸗ und rückwärts, wie bei einer Feuersbrunſt. 
Gegen Abend ertönte die zur Verſammlung ladende 
Glocke; es fand eine Berathſchlagung ſtatt, in 
Folge deren die verſammelten Einwohner, in 
Haufen der Feſtung ſich näherten. Die Belager- 
ten ſchickten ſich an, fie zurückzuweiſen, als ſie 
wahrnahmen daß die Aufrührer ihre Hetmänner, 
Kargin und Tolkatſchew gebunden einherführten. 
Sie kamen näher und fleheten laut um Gnade 
und Barmherzigkeit. Simonow empſing ſie, glaubte 
aber kaum an ſeine Befreiung. Die Beſatzung 
fiel über die von den Einwohnern herbeigebrachten 
Laibe Brod her. Bis zu Oſtern waren nur noch 
vier Tage, ſchreibt ein Augenzeuge dieſer Vorgänge, _ 
allein uns war dieſer Tag ſchon das Oſterfeſt. 
Selbſt diejenigen, die Krankheit und Schwäche 
halber, vom Bette ſich nicht erheben konnten, 
waren augenblicklich hergeſtellt. Alles war in der 
Feſtung auf den Füßen. Man dankte Gott, 
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beglückwünſchte einander, und niemand dachte die 
ganze Nacht an den Schlaf. Die Einwohner 
theilten der Beſatzung die Nachricht von der Be⸗ 
freiung Orenburgs und der baldigen Ankunft Man⸗ 
ſurows mit. Dieſer langte den 17. April an. 
Die ſeit dem 30. December geſchloſſenen und 
verrammelten Thore der Feſtung öffneten ſich. 
Manſurow übernahm den Oberbefehl über die 
Stadt. Die Häupter des Aufruhrs Kargin, Tol⸗ 
katſchew und Gorſchkow, ſo wie Uſtinja Kusne⸗ 
zowa, die Kebsfrau Pugatſchews, wurden unter 
Wache nach Orenburg geſchickt. 

Dieß waren die Erfolge der Anordnungen 
des geſchickten und weiſen Feldherrn. Allein Bi⸗ 
bikow ſollte das von ihm Begonnene nicht vollen⸗ 
den; durch Strapatzen, Unruhe und Verdruß ent⸗ 
kräftet und wenig um feine ſchon zerrüttete Ge⸗ 
ſundheit bekümmert, ward er zu Bugulma von 
einem hitzigen Fieber befallen. Als er ſein Ende 
herannahen ſah, traf er noch einige Maßregeln. 
Er verſiegelte ſeine ſämmtlichen geheimen Papiere 
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und befahl, dieſelben der Kaiſerin zuzuſtellen. Er 
übergab den Oberbefehl über das Heer dem Ge— 
neral Schtſcherbatow, dem Erſten nach ihm in Be⸗ 
tracht des Dienſtalters. Er meldete endlich der 
. Kaiſerin den Entſatz Ufas, den er durch das Ge— 
rücht noch vernommen und ſtarb, am 9. April Mor⸗ 
gens um elf Uhr, im vier und vierzigſten Jahre 
ſeines Alters. Die Leiche ſtand einige Tage auf 
dem Ufer der Kama, weil es zu dieſer Jahres⸗ 
zeit unmöglich war, über dieſelbe zu kommen. 
Kaſan wünſchte fie in feinem Dome beizuſetzen und 
ſeinem Retter ein Denkmal zu errichten. Allein 
auf Verlangen ſeiner Verwandten wurden Bibi⸗ 
kows Ueberreſte auf deſſen Gute zur Erde beſtat⸗ 6 
tet. Das blaue Band, die Senatorwürde und 
die Ernennung zum Oberſten der Garde fanden 
ihn nicht mehr am Leben. Sterbend ſagte er: 
„nicht Weib und Kinder beklage ich, denn die 
Kaiſerin wird für ſie ſorgen, ich beklage das 
| Vaterland.“ Ein Gerücht ſchrieb den Tod Bibi⸗ 
kows der Wirkung des Giftes zu, das ein Pole 
| 10 
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ihm beigebracht hätte. Derſchawin beſang feinen 
Tod. Katharina beweinte ihn und überſchüt⸗ 
tete ſeine Familie mit Wohlthaten. Petersburg 
und Moskau waren vort Entſetzen ergriffen. Bald 
fühlte ganz Rußland den unwiederbringlichen Verluſt. 


Sechstes Kapitel. 


Neue Erfolge Pugatſchews. Der Zaſchkir Slawat. Einnahme 

der ſtbiriſchen Feſtungen. Treffen bei Troizk. Pugatſchews 

Rückzug. Erſtes Zuſammentreffen deſſelben mit Michelſohn. 

Verfolgung Pugatſchews. Unthätigkeit der Truppen. Ein- 
nahme von Oſſa. Pugatſchew vor Kaſan. 


— — 


Pugatſchew, deſſen Lage verzweifelt ſchien, war 
in dem Awſjano⸗Petrow'ſchen Hüttenwerke ange⸗ 
kommen. Owtſchinikow und Perfiljew, verfolgt 
vom Major Schewitſch, gelang es mit drei hundert 
jaizkiſchen Koſaken, über die Sakmar'ſche Diſtanz, 
zu ihm zu ſtoßen. Stawropoliſche und Orenburg'⸗ 
ſche Kalmüken wollten jenen folgen und zogen, 
ſechs hundert Kibitken ſtark, gegen die Feſtung 
Sorotſchinskaſa. Der darin beim Proviantamte 
angeſtellte, verabſchiedete Oberſtleutenant Melko⸗ 
10 * 
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witſch, ein verſtändiger und entſchloſſener Mann, 


ar 


übernahm ſogleich den Befehl über die Be⸗ 


ſatzung, fiel über die herankommenden Kalmüken 
her und zwang ſie, zu ihren früheren Wohnſitzen 
zurückzukehren. i — b ИЕ 
Pugatſchew ging raſch von einem Orte zum 
andern; wie früher ſtrömte ihm auch jetzt der Pö⸗ 
bel zu. Die zum Gehorſam beinahe ganz zurück⸗ 
E gebrachten Baſchkiren empörten ſich auf's Neue. 
Der Kommandant der Feſtung Wercho-Jaizkaja, 
Oberſt Stupiſchin, rückte ins Baſchkirenland ein, 


verbrannte die verlaſſenen Dörfer, ließ einem ergriffe⸗ 


nen Aufrührer Ohren, Naſe und die Finger der 
rechten Hand abſchneiden und ſchickte ihn mit der 


Drohung fort: er werde alſo mit allen Aufrührern 


verfahren. Die Baſchkiren ließen hiedurch ſich 


nicht abſchrecken. Ihr alter Aufrührer Julai, der 
zur Zeit der Hinrichtungen, im Jahre 1741, ſich 
davon gemacht, erſchien nun plötzlich wieder unter 
ihnen mit ſeinem Sohne Slawat. Das ganze 


Baſchkirenland ſtand auf, und die Flamme des 


Aufruhrs loderte daſelbſt ſtärker als je. Freimann 
ſollte Pugatſchew verfolgen; Michelſon bot alles 
auf, ihm den Rückzug abzuſchneiden; allein ihn 
retteten die abſcheulichen Wege. Es war auf den⸗ 
ſelben nicht fortzukommen; die Leute wateten im 
bodenloſen Schlamme. Die Flüſſe waren, einige 
Werſte weit, aus ihren Betten getreten, und die 
Bäche zu Flüſſen angeſchwollen. Freimann blieb 
in Sterlitamak ſtehen. Michelſohn, dem es noch 
gelungen war, über die Wjatka auf dem Eiſe, 
und über die Ufa, vermittelt acht Boote zu gelangen, 
ſetzte ſeinen Weg, trotz allen nur möglichen Hin⸗ 
derniſſen, fort, erreichte, am 5. Mai, bei dem 
| Sim'ſchen Gifenwerke,”!) einen vom wilden Slawat 
angeführten Haufen Baſchkiren, verjagte fie, be⸗ 
freiete das Eiſenwerk und ging nach einem Tage 
weiter. Slawat blieb achtzehn Werſte vom Eiſen⸗ 
werke ſtehen, um Bjeloborodow zu erwarten. Sie 
vereinigten ſich und gingen Michelſohn mit zwei 
tauſend Mann und acht Kanonen entgegen. Mi⸗ 
chelſohn ſchlug ſie, nahm ihnen die Kanonen ab, 
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tödtete drei hundert Aufrührer auf dem Platze, 
zerſtreuete die Uebrigen und eilte nach dem Uiſchen 
Hüttenwerke, in der Hoffnung Pugatſchew ſelbſt 
zu erreichen. Er erfuhr aber bald, daß dieſer be⸗ 
reits in den Bjelorez'ſchen Eiſenhütten 7?) ſich befand. 
Jenſeits des Fluſſes Jurſen gelang es Mi⸗ 
chelſohn, noch einen Haufen Aufrührer zu ſchlagen 
und ſie bis zur Satkin'ſchen Eisenhütte rs) zu verfol⸗ = 
gen. Hier erfuhr er, daß Pugatſchew mit unge⸗ 
fähr ſechs tauſend Baſchkiren und Bauern auf die 
Feſtung | Magnitnaja marſchirt ſei. Michelſohn 
entſchloß ſich, tief in das Ural⸗Gebirge einzudrin⸗ 
gen, indem er hoffte, in der Gegend, wo der 
Jaik entſpringt, mit Freimann ſich zu vereinigen. 
Nachdem Pugatſchew die Bjelorez'ſchen Eiſen⸗ 
hütten ausgeplündert und verbrannt hatte, ging er 
raſch über das Uralgebirge und rückte vor Mag⸗ 
nitnaja,““) ohne eine Kanone bei ſich zu haben. 
Der Hauptmann Tichanowskij vertheidigte ſie tapfer. 
Pugatſchew ward durch eine Kartätſche an der 


Hand verwundet und gezwungen mit einem bedeu⸗ 
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tenden Verluſte ſich zurück zu ziehen. Die Feſtung 
ſchien gerettet zu ſeyn; allein es lauerte darin der 
Verrath; in der Nacht flogen ſämmtliche Pulver⸗ 
käſten auf. Die Aufrührer ſtürzten herbei, | erftiegen 
die Bollwerke und drangen hinein. Tichanowskij und 
ſeine Gattin wurden gehängt, die Feſtung aus⸗ 
geplündert und in Aſche gelegt. An demſelben 
Tage langte bei Pugatſchew Bjeloborodow mit 
viertauſend zuſammengerafften Aufrührern an. 

General Dekalong ging aus dem, erſt ſeit 
kurzem, von den Aufrührern geſäuberten Städtchen 
Tſcheljabinsk nach der Feſtung Wen az ala 
in der Hoffnung Pugatſchew in den Bjelorez'ſchen 
Hüttenwerken noch anzutreffen. Als er aber auf 
die Linie heraus kam, erhielt er vom Komman⸗ 
danten von Wercho⸗Jaizkaja, dem Oberſten Stu⸗ 
piſchin, die Meldung, daß Pugatſchew, wie zu 
Anfange ſeines furchtbaren Erſcheinens, die Linie 
hinauf von einer Feſtung zur andern gehe. De⸗ 
kalong eilte nach Wercho⸗Jaizkaja, wo er die Ein⸗ 


nahme von Magnitnaja erfuhr, und von da aus 
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nach Kiſilskaja 28). Als er ſchon fünfzehn Werſte auf 
dem Wege dahin zurückgelegt, ſagte ihm ein ge⸗ 
fangener Baſchkir, daß Pugatſchew von der An⸗ 
näherung der Truppen gehört und deßhalb für 
gut befunden habe, nicht auf Kiſilskajſa, ſondern, 
gerade über das Uralgebirge, auf Karagaiskaja 76), 
zu miarſchiren. Dekalong kehrte um und fand nur 
noch die rauchenden Trümmer dieſer Feſtung, 
die Pugatſchew Tags vorher verlaſſen. Dekalong 
hoffte iu. Beitofawohälsie ihn einzuholen, allein 
auch da traf er ihn nicht mehr. Pugatſchew hatte 
dieſe Feſtung zerſtört und niedergebrannt, die Kirche 
geplündert und die Einwohner weggeſchleppt. 
Dekalong verließ die Linie und marſchirte 
auf einem ins Innere führenden Wege, gerade auf 
die Uiſche Feſtung. Er hatte nur noch auf vier⸗ 
undzwanzig Stunden Hafer bei ſich. Er glaubte 
Pugatſchew, und wenn auch erſt in der Feſtung 
Stepnaja ), zu erreichen. Als er aber erfuhr, daß 
auch Stepnaja ſchon genommen ſchlug er den 
Weg nach Troizk 's) ein. In Senarskaja fand er 
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eine Menge Menſchen aus den zerſtörten benach⸗ 
barten Feſtungen; die abgeriſſenen, baarfüßigen 
Offiziersfrauen ſammt ihren Kindern zerfloßen in 
Thränen und wußten nicht, wo ſie einen Zufluchts⸗ 
ort ſuchen sollten. Dekalong nahm ſie unter ſeinen 
Schutz und übergab ſie der Sorgfalt ſeiner Offi⸗ 
ziere. Den 11. Mai Morgens, nachdem er ſechzig 
Werſte in Gewaltmärſchen zurückgelegt, nahete er 
Troizk und erblickte endlich Pugatſchew unter den 
Mauern der Feſtung gelagert, die er Tags zuvor ge⸗ 
nommen. Dekalong griff ihn auf der Stelle an. Pu⸗ 
gatſchew hatte mehr denn zehntauſend Mann und an 
dreißig Kanonen bei ſich. Das Treffen dauerte ganze 
vier Stunden, während welchem Pugatſchew in ſeinem 
Zelte lag, weil die vor Magnitnaja erhaltene Wunde 
ihn die heftigſten Schmerzen verurſachte. Bjeloboro⸗ 
dow befehligte die Aufrührer, die endlich in Unordnung 
geriethen. Pugatſchew fehte ſich zu Pferde und, 
mit verbundener Hand, begab er ſich überall hin, 
um die Ordnung herzuſtellen; allein Alles löste 

ſich auf und lief davon. Pugatſchew entfernte 
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ſich mit einer Kanone, auf dem Wege nach Tſchel⸗ | 
jabinsk. Die erſchöpfte Reiterei war r im 
Stande, ihn zu verfolgen. Im Lager fand man | 
an dreitauſend Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, | 
Alters und Standes, die Pugatſchew aufgegriffen 
und dem Untergange gewidmet hatte. Die Feſtung 
war zwar von Plünderung und Feuersbrunſt ge⸗ | 
rettet, allein der Kommandant derſelben, der Bri⸗ | 
gadier Feuerwar, hatte Tags vorher, bei der | 
Erſtürmung, das Leben verloren und feine Offi⸗ 
ziere waren gehängt worden. 

Pugatſchew und Bjeloborodow wußten wohl, 
daß die Ermüdung der Truppen und die Erſchö⸗ 
pfung der Pferde dem General Dekalong nicht 
geſtatteten, ſeinen Sieg zu benutzen; ſie ſammelten 
daher ihre zerſtreuten Haufen, traten ihren Rück⸗ 
zug in beſter Ordnung an, nahmen während dem⸗ 
ſelben Feſtungen ein und verſtärkten ſich unglaublich 
ſchnell. Die zur Verfolgung derselben von Dekalong, 
den Tag nach der Schlacht, abgeſchickten Majore Ga⸗ 


grin und Scholobow konnten ſie nicht mehr erreichen. 


u 


Michelſohn durchzog unterdeſſen das Ural⸗ 
4 gebirge auf wenig bekannten Wegen. Die Dörfer 
der Baſchkiren waren verlaſſen und es war daher 
unmöglich, die nöthigen Lebensmittel herbeizu⸗ 
ſchaffen. Seine Abtheilung, von zahlreichen Rotten 
Aufrührer umkreiſet, ſchwebte in fortwährender 
Gefahr. Den 13. Mai fielen ihn Baſchkiren an, 
die mit großer Erbitterung kämpften und auch dann 
ſich nicht ergaben, als ſie in einen Moraſt ge⸗ 
trieben ſich ſahen. Sie wurden alle niedergehauen 
bis auf einen, den man nur gegen ſeinen Willen 
und mit Gewalt erhalten konnte. Michelſohn 
büßte hierbei einen Offizier und ſechzig Gemeine, 
an Todten und Verwundeten, ein. 
Der gefangene, von Michelſohn freundlich 
behandelte Baſchtir ſetzte ihn in Kenntniß von der 
Einnahme von Magnitnaja und der Bewegung 
| Dekalongs. Michelſohn fand dieſe Angaben über⸗ 
5 einſtimmend mit ſeinen Vorausſetzungen, verließ 
das Gebirge und | marſchirte auf Troizk, in der 
Hoffnung, dieſe Feſtung zu befreien, oder Puga⸗ 
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tſchew, im Fall deſſen Rückzuges, zu begegnen. | 
Bald erfuhr er den Sieg Dekalongs und rückte 
gegen Warlamowo vor, in der Abſicht Pugatſchew 
den Weg abzuſchneiden. In der That den 22. Mai 
Morgens ſtieß er in der Nähe dieſes Ortes auf 
den Vortrab deſſelben. Beim Anblick dieſer ordent⸗ 
lich heranziehenden Truppen konnte Michelſohn 
Anfangs unmöglich vermuthen, daß dieß der Ueber⸗ | 
reſt des Tags zuvor geſchlagenen Geſindels ſei, 
und hielt fie (ſagt er ſpöttelnd in feinem Bericht) 
für die Heerabtheilung des General- Leutenants 
und Ritters Dekalong. Seinen Irrthum bald 
wahrnehmend blieb er ſtehen, um ſeine vortheil⸗ 
hafte Stellung bei dem ihm den Rücken deckenden 
Wald beizubehalten. Pugatſchew ging auf ihn 
los, machte aber plötzlich eine Wendung nach der 
Feſtung Tſcherbakulskaja zu. Michelſohn ging 
durch den Wald und verſperrte ihm den Weg. 
Pugatſchew ſah zum erſtenmale den Mann vor 
ſich, der ſo viel Niederlagen ihm beibringen und 
ſeiner blutigen Laufbahn ein Ziel ſetzen ſollte. 
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Pugatſchew griff ſogleich deſſen linken Flügel an, 
brachte denſelben in Unordnung und bemächtigte 
ſich zweier Kanonen. Allein Michelſohn hieb mit 
ſeiner ganzen Reiterei auf die Aufrührer ein, zer⸗ 
ſtreute ſie, in einem Augenblicke, nahm ſeine zwei 
Kanonen zurück, bemächtigte ſich überdieß des letzten 
Geſchützes, das, nach dem Treffen bei Troizk, 
Pugatſchew geblieben „tödtete ihm an ſechshundert 
Mann, machte ungefähr | fünfhundert Gefangene 
und trieb die Uebrigen mehrere Werſte weit vor 
ſich her. Die Nacht machte der Verfolgung ein 
Ende. Michelſohn brachte dieſelbe auf dem Kampf⸗ 
platze zu. Den folgenden Tag gab er im Tages⸗ 
befehl der Kompagnie, die ihre Kanonen verloren 
4 hatte, einen ſtrengen Verweis und nahm ihr Knöpfe 
und Aufſchläge bis zum Augenblicke ab, wo fie 
ſolche wieder verdienen würde; ſie ſäumte nicht 
lange, ihre Schmach zu tilgen. | 
5 N Den 23. marſchirte er auf Tſcherbakulskaja, 
ließ die daſigen aufrühreriſchen Koſaken, auf's 


Neue, den Eid der Treue ſchwören, verleibte ſie 


\ 
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feiner Abtheilung ein und war, in der Folge, im⸗ 
mer mit ihnen zufrieden. | 
Scholobow und Gagrin handelten ſaumſelig 
und unentſchloſſen. Erſterer benachrichtete Michel⸗ 
ſohn, daß Pugatſchew die Ueberreſte ſeiner zer⸗ - 
ſtreuten Haufen geſammelt habe und neue zuſam⸗ 
menbringe, er (Scholobow) aber gegen ihn nicht 
zu Felde ziehen könne, weil die ausgetretenen 
Flüſſe und die ſchlechten Wege dieß unmöglich | 
machen. Michelſohn beſchwerte ſich hierüber bei 
Dekalong; dieſer verſprach ſelbſt auszuziehen, um 
dem Betrüger das Garaus zu machen, blieb aber 
ruhig in Tſcheljaba und rief obendrein Scholobow 
und Gagrin zurück. | 225 
Auf Ме Weiſe blieb die Verfolgung Pugat⸗ 
ſchews Michelfohn allein überlaſſen. Er begab ſich 
nach dem Slatouſtow'ſchen Hüttenwerke 79), weil er 
vernommen hatte, daß einige jaizkiſche Aufrührer 
dort ſich aufhielten; dieſe ergriffen die Flucht, 
ſobald ſie deſſen Annäherung erfuhren, und ihre Spur 
verlor ſich zuerſt allmählig und dann ganz und gar. 
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Den 27. Mai langte Michelfohn in dem 
. Satkin' феи Hüttenwerke an. Slawat hauste 
mit einer neuen Rotte in der Umgegend und hatte 
bereits die Simskiſche Eiſenhütte ausgeplündert 
und verbrannt. Sobald er von Michelſohn hörte, 
ging er über den Ai und blieb im Gebirge ſtehen. 
Hier vereinigte ſich mit ihm Pugatſchew, dem es 
gelungen war, den ihn verfolgenden Gagrin und 
Scholobow zu entgehen, und an zwei tauſend 
Menſchen zuſammenzubringen. 

Seitdem Michelſohn die Gegend von Ufa 
verlaſſen, hielt er ſeine erſte Raſt in der, durch 
ſeine Schnelligkeit, geretteten Satkin'ſchen Eiſen⸗ 
hütte. Nach zwei Tagen zog er gegen Pugatſchew 
und Slawat aus und fand, als er die Ufer des 
Ai erreichte, die über dieſen Fluß führenden Brücken 
| abgebrochen. Die Aufrührer bemerkten die unbedeu⸗ 
tende Anzahl der Michelſohn'ſchen Abtheilung und 
wähnten ſich auf dem jenſeitigen Ufer in voller 
Sicherheit. Ä 

Allein den 30. Morgens ertheilte Michel⸗ 


р 


ſohn fünfzig Koſaken den Befehl, je einen Jäger 
auf's Pferd zu ſich zu nehmen und schwimmend 
über den Fluß zu ſetzen. Die Aufrührer wollte 
über ſie herfallen, wurden aber durch Kanonen⸗ 
ſchüſſe vom jenſeitigen Ufer zurückgetrieben. Die 


Jäger und die Koſaken hielten ſich ſo gut ſie 


kbonnten, während Michelſohn mit dem Ueberreſte 


ſeiner Abtheilung über den Fluß ging. Die 
Reiterei ſchaffte das Pulver hinüber; die Ka⸗ 
nonen wurden in den Fluß geworfen und, ver⸗ 
mittelſt Thaue, auf dem Grund deſſelben an's 
Ufer geſchleift. Michelſohn griff raſch den Feind 
an, warf und verfolgte ihn über zwanzig Werſt 
weit; die Aufrührer verloren an vierhundert Todte 
und eine Menge Gefangener. Pugatſchew, Bjelo⸗ 
borodow und der verwundete Slawat konnten 
kaum ſich retten. ; N ee , 
Die Umgegend war öde und menſchenleet 
und Michelſohn konnte durch niemanden erfahren, 
welche Richtung der Feind genommen. Er ging 


alſo auf Gerathewohl vorwärts, als der von 
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ihm vorangeſchickte Hauptmann Kartſchewskij, den 
2 Juni Nachts, von Slawats Rotte umzingelt 
ward. Gegen Morgen kam ihm Michelſohn zu 
rechter Zeit zu Hülfe; die Aufrührer ſtoben aus⸗ 
einander und flohen. Michelſohn verfolgte ſie mit 
der äußerſten Vorſicht. Das Fußvolk deckte das 
Gepäck, und er ſelbſt zog mit einem Theile der 
Reiterei in geringer Entfernung voran. Dieſe 
Anordnung rettete ihn. Denn ein zahlreicher Haufen 
Aufrührer umgab unverſehens das Gepäck und 
fiel über das Fußvolk her; es war Pugatſchew, 
dem es in Zeit von zehn Tagen gelungen war, 
| nahe bei der Сани’ фен Eiſenhütte, an fünf 
tauſend Aufrührer zuſammenzuraffen. Michelſohn 
ſprengte heran und blieb mit dem Fußvolk beim 
Gepäcke, während Charin, auf deſſen Befehl, die 
Reiterei ſchnell ſammelte. Die Aufrührer wurden 
abermals in die Flucht geſchlagen. Von den Ge- 
fangenen erfuhr Michelſohn Pugatſchews Abſicht 
auf Ufa loszugehen. Er beeilte ſich daher, ihm 
den Weg dahin zu verſperren und traf den 5. Juli 
> ' 11 
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abermals mit ihm zuſammen. Der Kampf war 
unvermeidlich; Michelſohn fiel über ihn her und 
ſchlug ihn auf's Neue in die Flucht. 

Bei all' ſeinen Siegen ſah Michelſohn die 
Nothwendigkeit ein, auf einige Zeit, die Verfol⸗ 
gung Pugatſchews einzuſtellen; denn es gebrach 
ihm an Mund⸗ und Kriegsvorrath. Seine Leute 
hatten jeder nur noch zwei Patronen. Er begab 
ſich daher nach Ufa, um in dieſer Stadt mit allem 
ihm Nöthigen ſich zu verſehen. 

Während Michelſohn nach allen Seiten flog 
und den Aufrührern überall Niederlagen beibrachte, 
blieben die übrigen Befehlshaber unbeweglich ſtehen. 
Dekalong ſtand in Tſcheljaba und wollte, aus Neid, 
ihn nicht unterſtützen. Freimann, der perſönlich 
tapfer, aber ein furchtſamer und unentſchloſſener 
Anführer war, ſtand in der Feſtung Kiſilskaja 
und ärgerte ſich über Timaſchew, daß dieſer mit 
dem beſten Theil der Reiterei nach der Feſtung 
Selairskaja abgezogen war. Stanislawski, der 
darum wußte, daß Pugatſchew in der Nähe von 
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Wercho⸗Jaizkaja einen bedeutenden Haufen Auf⸗ 
| rührer zuſammenbrachte, blieb müßig in ſeiner ihm 
werthen Feſtung Orskaja verſteckt. Die Oberſte 
Jakubowitſch und Obernibjeſſow und der Major 
Duwe befanden fi in der Nähe von Ufa, und 
um ſie herum durften die aufrühreriſchen Baſchkiren 
ruhig ſich verſammeln. Faſt unter ihren Augen 
ward Birsk verbrannt; ſie aber begaben ſich von 
einem Orte zum andern, gingen der mindeſten 
Gefahr aus dem Wege, und dachten nicht im 
Entferntſten an ein kräftiges Zuſammenwirken. 
Der Anordnung des Fürſten Schtſcherbatow gemäß, 
blieb Golizins Heer nutzlos in der Nähe der, mit 
feiner Gefahr mehr bedroheten Städte, Orenburg und 
Jaizk ſtehen, während die Gegend, wo die Feuers⸗ 
brunſt von neuem aufloderte, faſt ſchutzlos war. 8!) 

Pugatſchew, deſſen Angriff auf die Feſtung 
Kungur vom Major Popow abgewieſen worden, 
wollte nach Jekatherinenburg ziehen; da er aber 
erfuhr, daß in dieſer Stadt Truppen ſich befan⸗ 
den, ſo wandte er ſich nach Krasno⸗Ufimsk. 

14? 
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Die Kama war nicht vertheidigt und Kaſan 


in Gefahr. Brandt ſchickte in aller Eile den Major 


Skripizin mit einer Abtheilung Soldaten und be⸗ 
waffneten Bauern ab, um den Flecken Oſſa zu be⸗ 
ſetzen und heiſchte gleichzeitig, vom Fürſten Schtſcher⸗ 
| batow, ungeſäumte Hülfe. Schtſcherbatow verließ 
ſich auf Obernibjeſſow und Duwe, denen befohlen 
war, im Fall der Noth Skripizin beizuſtehen, und 
nahm weiter keine neue Maßregeln. у 
Den 18. erfchien Pugatſchew vor Oſſa. Skri⸗ 
pizin rückte gegen ihn aus, zog ſich aber eilig in 
die Feſtung wieder zurück, weil er, gleich zu An⸗ 
fange des Gefechts, drei Kanonen verlor. Puga⸗ 
tſchew befahl den Seinigen unverzüglich Sturm 
zu laufen. Die Aufrührer drangen in die Stadt 
und verbrannten ſie; von der Feſtung aber wurden 
ſie mit Kanonenſchüſſen abgewieſen. 
Den folgenden Tag ritt Pugatſchew in Be⸗ 
gleitung ſeiner Aelteſten längſt dem Ufer der Kama, 
um eine günſtige Stelle zum Uebergang über 
8 dieſelbe auszuerſehen. Auf deſſen Geheiß wurden 
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die moraſtigen Stellen gepflaſtert und der Weg 
ausgebeſſert. Den 20. griff er abermals die Feſtung 
an und wurde abermals zurückgeworfen. Da rieth 
ihm Bjeloborodow mit Heu, Stroh und Birken⸗ 
holz fie zu umgeben und auf dieſe Weiſe ihre 
hölzernen Wälle in Brand zu ſtecken. Fünfzehn 
mit dieſem Brennſtoff beladene Fuhren wurden von 
Pferden, bis auf eine geringe Entfernung von der 
Feſtung, gezogen und dann von Menſchen vor⸗ 
wuärts geſchoben, die hinter denſelben gegen alle 
Gefahr geſichert waren. Der ſchon vorher unent⸗ 
ſchloſſene Skripizin erbat ſich OR Bedenkzeit von 
vier und zwanzig Stunden und ergab ſich den Tag 
nachher, indem er Pugatſchew auf den Knieen 
mit den Heiligenbildern und mit Brod und Salz 
empfing. Der Betrüger behandelte ihn liebreich 
und ließ ihm den Degen. Der Unglückliche ſchrieb, 
um in der Folge ſich zu rechtfertigen, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Hauptmann Smirnow und 
dem Unterleutenant Mineew, einen Brief an den 
Kaſan'ſchen Statthalter. In Erwartung einer 
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günſtigen Gelegenheit, dieſen Brief heimlich abzu⸗ 
ſchicken, trug er ihn ſtets bei ſich. Mineew gab 
dieß bei Pugatſchew an, der ohne Weiters, ſo⸗ 
bald er den Brief in Händen hatte, Skripizin 
und Smirnow aufhängen ließ, den Angeber aber 
zum Oberſten ernannte. 

Den 23. Juni ging Pugatſchew über die 
Kama und begab ſich ſogleich in die Iſchew'ſchen 
und Wotkin'ſchen Branntweinbrennereien. Wenzel, 
der Vorſteher derſelben, ward auf eine martervolle 
Weiſe ermordet, die Branntweinbrennereien wurden 
ausgeplündert und ſämmtliche, darin beſchäftigte 
Arbeiter in die Rotte der Verbrecher aufgenom⸗ 
men. Mineew, der durch ſeinen Verrath das 
Vertrauen Pugatſchews ſich erworben, rieth ihm 
gerade auf Kaſan los zu gehen; und da die 
Maßnahmen des Statthalters dem Verräther be⸗ 
kannt waren, ſo bot er ſich Pugatſchew zum 
Führer an und bürgte für den glücklichen Erfolg. 
Pugatſchew ſchwankte nicht lange und marſchirte 
auf Kaſan. 


- 
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Tſcherbatow erſchrak als er die Einnahme 
von Oſſa erfuhr. Er befahl Obernibjeſſow die 
Schum'ſche Fähre zu beſetzen und ſandte den Ma⸗ | 
jor Mellin nach der Schurman' ſchen; dem Für⸗ 
ſten Golizin ſchickte er den Vefehl zu, unverzüglich 

nach Ufa aufzubrechen, um von dort aus nach 

eigenem Gutachten zu wirken, während er ſelbſt 
mit einer Schwadron Huſaren und einer Kom⸗ 
pagnie Grenadiere nach Bugulma fi) aufmachte⸗ 
| In Kaſan befanden ſich nur fünfzehn hundert 

Mann Truppen; es wurden aber in der Geſchwin⸗ 


digkeit ſechs tauſend Perſonen bewaffnet. Brandt 
und der Kommandant Banner rüſteten ſich zur 


Gegenwehr. General Potemkin, Vorſitzer der, 
in der Pugatſchew'ſchen Angelegenheit, niedergeſetzten 
geheimen Commiſſion, ſtand ihnen eifrig bei. 
General Larionow wartete Pugatſchew nicht ab, 
8 ging mit ſeiner Dienerſchaft über die Wolga und 
fuhr nach Niſchnij⸗Nowgorod. 

Der Oberſt Tolſtoi, Befehlshaber der Kaſan'⸗ 

ſchen Reiterſchaar, zog Pugatſchew entgegen und 


— 
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jtieß auf ihn, den 10. Juli, zwölf Werſte von der 
Stadt. Es entſpann ſich ein Gefecht, in welchem 
der tapfere Tolſtoi getödtet und ſeine Reiterſchaar 
zerſprengt ward. Den anderen Tag zeigte ſich 
f Pugatſchew auf dem linken ufer der Kaſanka und 
lagerte ſich bei der Dreieinfaltigkeits-Mühle. Abends 
ritt er, Angeſichts ſämmtlicher Einwohner Kaſans, 
umher, um die Lage der Stadt zu erkennen, und 
kehrte dann in ſein Lager zurück, indem er die 

Erſtürmung derſelben auf den folgenden Tag f 


verſchob. 


— 58 — 


Siebentes Kapitel. 


Pugatſchew in Kaſan. Craurige Lüge der Stadt. Das Er- 
ſcheinen Michelſohns. Drei Treffen. Die Zefreiung Kaſans. 
Bufammenkunft pugatſchews mit feiner familie. Wider- 

legung einer Verleumdung. Anordnung Michelſohns. 
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Den 12. Juni mit aubrechender Morgenröthe zogen 
die Aufrührer, unter Pugatſchews Anführung, 
aus dem Dorfe Zarizyn, über das Arskiſche 82) Feld 
hin; ihr Geſchütz führten fie zwiſchen Heu- und 
Strohfuhren, die ſie vor ſich her ſchoben. Sie 
beſetzten raſch die nahe an den Vorſtädten befind⸗ 
lichen Ziegelſchoppen, ein Gehölz und die Kudjaw⸗ 
zew'ſche Sommerwohnung, errichteten an dieſen 
Stellen ihre Batterien und vertrieben eine ſchwache, 
den Weg vertheidigende Truppenabtheilung. Dieſe 
5 
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bildete ein Viereck, bewerkſtelligte ihren Rückzug 
und umgab ſich dann mit ſpaniſchen Reitern. 

| Gerade dem Arskiſchen Felde gegenüber be⸗ 
fand ſich die Hauptbatterie der Stadt. Pugatſchew 
ging nicht auf dieſe los, ſondern ſchickte von ſeinem 
rechten Flügel, unter der Anführung Mineews, 
einen Haufen Hüttenleute gegen die Vorſtadt ab. 
Dieſes, größtentheils unbewaffnete, durch die Peitſche 
der Koſaken angetriebene Geſindel ramtte aus einer 
Kluft in die andere, ſprang von Hohlweg zu 
Hohlweg, erklimmte die vom Geſchütz beſtrichenen 
Anhöhen und erreichte auf dieſe Art die das äußerſte 
Ende der Vorſtadt begrenzenden Schluchten. Dieſe 
gefährliche Stelle vertheidigten die Gymnaſiaſten 
mit einer Kanone. Allein, trotz deren Schüſſen, 
erfüllten die Aufrührer aufs Genaueſte Pugatſchews 
Beſehl, indem ſie die Anhöhe erſtiegen, die Gym⸗ 
naſiaſten mit den bloßen Fäuſten vertrieben, ihnen 
die Kanone abnahmen, das ganz dicht an der 
Vorſtadt gelegene Sommerhaus des Statthalters 


beſetzten, die eroberte Kanone in das Thor ſtellten, 
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mit derſelben längſt der Gaſſe ſchoßen und haufen⸗ 
weiſe in die Vorſtadt eindrangen. Von der ande- 
ren Seite warf ſich der linke Flügel Pugatſchews 
| auf die Sukonnaja⸗Slobode 83). Die, durch den 
hochwürdigen Benjamin angefeuerten, Sukonſ chtſchiki 
(Leute verſchiedenen Berufes und meiſtens Fauſt⸗ 
tämpfer) bewaffneten ſich mit allem, was der Zu⸗ 
fall ihnen darbot, ſtellten eine Kanone bei der 
р Gorlow'ſchen Schenke auf und ſchickten ſich zur 
Gegenwehr an. Die Baſchkiren ſchoßen vom 
Scharn'ſchen Berge aus, ihre Pfeile auf ſie ab 
und ſtürmten in die Gaſſen hinunter. Die Su⸗ 
konſchtſchiki wollten fie mit ihren Stangen, Spießen 
und Säbeln gehörig empfangen, als ihre Kanone 
| platzte und den, der fie bediente, tödtete. In 
1 dieſem Augenblicke führte Pugatſchew fein Geſchütz 
5 auf dem Scharn'ſchen Berge auf und feuerte mit 
Kartätſchen, ohne Unterſchied, auf Freund und 
Feind. Die Vorſtadt gerieth in Flammen. Die 
1 Sukonſchtſchiki liefen davon. Die Aufrührer vertrie⸗ 
ben die Schildwachen, riſſen die ſpaniſchen Reiter 
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nieder und ergoſſen ſich, einem wüthenden Strome 
gleich, in die Gaſſen der Stadt. Als die Ein⸗ 
wohner und die Soldaten die Feuersbrunſt ſahen, 
flohen ſie, mit Zurücklaſſung ihrer Kanonen, in die 
Feſtung, ihren letzten Zufluchtsort. Auch Po⸗ 
temkin begab ſich hinein. Die Stadt ward den 
Aufrührern zur Beute. Sie plünderten die Häuſer 
und die Kaufläden aus, ſtürmten in die Kirchen 
und in die Klöſter, wo ſie die Heiligenbilder von 
den Wänden riſſen, und machten alle nieder, die 
in deutſchen Kleidern ihnen in den Weg kamen. 
Pugatſchew der ſeine Batterien im Wirthshauſe 
des Kaufhofes, hinter den Kirchen und bei der 
Triumphpforte errichtet hatte, beſchoß die Feſtung 
und vorzüglich das deren rechten Winkel einneh⸗ 
mende Kloſter zum Erlöſer, deſſen alte, morſche 
Mauern kaum noch ſich hielten; von der anderen 
Seite wurde dieſelbe an ihrer verwundbarſten 
Stelle von Mineew beſchoſſen, der eine Kanone 
auf dem Thore des Kaſan'ſchen Kloſters und eine 
andere in der Vorhalle der Kirche deſſelben auf⸗ 
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geſtellt. Eines dee Geſchütze wurde durch eine 
aus der Feſtung herangeflogene Kanonenkugel zer⸗ 
ſchmettert. Indeß liefen die in Frauenzimmerklei⸗ 
der und prieſterliche Gewänder gehüllten Räuber 
brüllen durch die Gaſſen, indem ſie die Häuſer 
ausplünderten und dann in Brand ſteckten. Die 
Aufrührer, welche die Feſtung belagerten, beneide⸗ 
ten jene, weil ſie befürchteten keiner Beute theil⸗ 
haftig zu werden. Plötzlich befahl ihnen Pugat⸗ 
ichem , ſogleich abzuziehen, und ließ, bevor er in 
ſein Lager zurückkehrte, noch einige Häuſer anzün⸗ 
den. Es erhob ſich ein wüthender Sturmwind, 
und ein Feuermeer ergoß ſich über die ganze Stadt. 
Funken und Feuerbrände flogen in die Feſtung 
und zündeten einige hölzerne Dächer an. In 
demſelben Augenblicke ſtürzte ein Theil einer 
Mauer donnernd zuſammen und toödtete einige 
Menſchen; die in der Feſtung auf einen engen 
Raum zuſammengedrängten Einwohner erhoben 
ein Klagegeſchrei, wähnend, die Miſſethäter ſeien 
eingedrungen, und ihre letzte Stunde gekommen. 
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Die Anfrührer trieben aus der Stadt Ge⸗ 
fangene vor ſich her und ſchleppten Beute weg. 
Ungeachtet des ſtrengen Verbotes von Seite Pugat⸗ 
ſchews, peitſchten die Baſchkiren dennoch das 


Volk und ſtachen mit ihren Spießen nach den g 


etwas zurückbleibenden Weibern und Kindern. 
Viele derſelben ertranken, während ſie durch die 
Kaſanka wateten. Das ins Lager getriebene Volk 


ward auf den Knieen vor die Mündungen der 


Kanonen geſtellt, und im Augenblicke, wo die 
Weiber ein Wehegeſchrei erhoben, ward allen 
Gnade verkündet. Da ſchrieen ſie Hurrah! und 
ſtürzten nach dem Zelte Pugatſchews ab. Dieſer 
ſaß in einem Lehnſtuhle und empfing die Geſchenke 
der Kaſan'ſchen Tataren, welche ihn zu begrüßen 
gekommen. Es wurde dann gefragt: wer dem 
Kaiſer Peter Fedorowitſch dienen wolle? der Lieb⸗ 
haber hiezu fanden ſich viele. 

Der hochwürdige Benjamin befand ſich, wäh⸗ 


rend der ganzen Zeit des Angriffs, in der Feſtung, 


und zwar in der Kirche zur Verkündigung Mariä, 
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wo er auf den Knieen, mit allen Anweſenben, um 
die Rettung der Chriſten zu Gott flehete. Kaum 
hatte der Donner des Geſchützes aufgehört, fo 
ergriff er die wunderthätigen Heiligenbilder und 
hielt, trotz der durch die Feuersbrunſt verurſachten 
Hitze und den herabſtürzenden Balken, unter Lob⸗ 
geſang einen Umgang innerhalb der Feſtung, 
von der ihn umgebenden Geiſtlichkeit und dem 
Volke begleitet. Gegen Abend legte ſich der Sturm, 
und der Wind drehete ſich nach der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite. Die Nacht kam heran, eine für die 
Bewohner ſchauervolle Nacht! die in Haufen glü⸗ 
1 hender Kohlen umgewandelte Stadt rauchte und 
5 hellte die dichte Finſterniß mit ihrer rothen 
Gluth auf. Niemand ſchlief. Mit Tagesan⸗ 
bruch eilten die Belagerten auf die Mauern der 
Feſtung und richteten ihre Blicke nach der Seite 
hin, woher ſie einen neuen Angriff erwarteten. 
Allein wie groß war ihr Erſtaunen! als ſie, 
l ſtatt der Pugatſchew'ſchen Rotten, Michelſohns 


Huſaren ſahen, die, mit einem von ihm an 


den Statthalter geſandten Offizier, in die Stadt 
ſprengten. 

Niemand wußte, daß Michelſohn bereits den 
Tag vorher, ſieben Werſte von Kaſan, Pugatſchew | 
ein Treffen geliefert und ihn in die Flucht geſchla-⸗ 
gen hatte. 

Wir verließen Michelſohn, als er den raſch 
und unbeſonnen überall hinbrauſenden Pugatſchew 
unermüdlich verfolgte. In Ufa ließ er ſeine Kran⸗ 
ken und Verwundeten zurück, nahm von dort den 
Major Duwe mit ſich fort, und ſtand bereits den | 
21. Juni in Burnowa, ſieben Werſte von Birsk. 
Die von Jakubowitſch verbrannte Brücke hatten 
die Aufrührer wiederhergeſtellt. Ungefähr dreitauſend 
derſelben kamen aus letzterem Orte Michelſohn ent⸗ 
gegen. Er ſchlug ſie und ſchickte Duwe gegen 
eine Horde Baſchkiren, die in nicht großer Entfer⸗ 
nung ſich befand. Duwe zerſtreuete fie. Michel-⸗ 
Гоби marſchirte nach Oſſa. Den 27. Juni erfuhr 
er, durch einen unterwegs von ihm geſchlagenen 
Haufen Baſchkiren und Tataren, die Einnahme 
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dieſes Städtchens und den Uebergang Pugatſchews 
über die Kama. Er folgte ihm auf der Ferſe 
nach. Da aber über die Kama keine Brücke und 
auch keine Boote vorhanden waren, ſo mußte die 
Reiterei durch den Fluß ſchwimmen und das Fuß⸗ 
volk auf Flößen hinüber ſchiffen. Michelſohn ließ 
Pugatſchew rechts und ging gerade nach Kaſan, 
und {фон den 11. Juli Abends bene er ſich 
nur fünfzig Werſte davon. 

In der Nacht brach er wieder auf; fünf und 
vierzig Werſt von der Stadt, vernahm er Morgens 
Geſchützfeuer, und Mittags verkündete ihm ein 

dicker purpurfarbener Rauch das Schickſal derſelben. 
Die Mittagshitze und die Müdigkeit der 


Truppen beſtimmten ihn, denſelben eine Stunde 


Ruhe zu gönnen. Während dem erfuhr er, daß 
ein Haufe Aufrührer in einer geringen Entfernung 
ſtehe. Michelſohn flel über ſie her und nahm 
vierhundert von ihnen gefangen; die übrigen flohen 
nach Kaſan und brachten Pugatſchew die Nachricht 


von der Annäherung des Feindes. In Folge 
| 12 
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diejer Nachricht geſchah es, daß ива, einen 
plötzlichen Angriff befürchtend, abzog, den Seini⸗ 
gen befahl, ſchnell aus der Stadt ſich zu machen, 
und, ſieben Werſte von уфе, bei Zurizyn, eine 
vortheülhaft Stellung einnahm. | 
Als Michelſohn dieß gemeldet ward, ging er 
in einer Kolonze durch den Wald und ſah, als 
er aufs Feld herauskam, die in Schlachtordnung 
aufgeſtellten Aufrührer vor ſich. НЯ 
Michelfohn ſchickte Charin gegen den linken, 
Duwe gegen den rechten Flügel des Feindes ab, 
und ging ſelbſt gerade auf deſſen Hauptbatterie 
los. Der ſiegestrunkene und, durch die in Kaſan 
genommenen Kanonen, verſtärkte Pugatſchew begeg⸗ 
nete dem Angriff mit einem ſtarken Feuer. Michel⸗ | 
ſohn mußte durch einen, vor der feindlichen Batterie, 
ſich ausbreitenden Moraſt waten, während Charin 
und Duwe die Aufrührer zu umgehen ſuchten. 
Michelſohn nahm die Batterie; Duwe eroberte 
ebenfalls zwei Kanonen auf dem rechten Flügel. 
Die Aufrührer theilten ſich nun in zwei Hälften, 
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wovon die eine Charin entgegenrückte, in einem 
Hohlweg hinter einem Graben ſich aufſtellte, da⸗ 
ſelbſt eine Batterie errichtete und Feuer gab, während 
die andere der gan Michelſon'ſchen Abtheilung 
in den Rücken zu kommen trachtete. Michelſohn | 
verließ Duwe, um Charin zu verſtärken, der eben, 
unter den feindlichen Kanonenkugeln eine Schlucht 
durchſchritten hatte. Endlich wurde Pugatſchew 
nach einem fünfſtündigen, hartnäckigen Kampfe in 
die Flucht geſchlagen. Er verlor achthundert Todte 
und hundert und achtzig Gefangene. Michelſohns 
Einbuße war unbedeutend. Die Dunkelheit der 
Nacht und die Erſchöpfung ſeiner Truppen geſtat⸗ 
teten ihm nicht, Pugatſchew zu verfolgen. 
hi Michelſohn blieb, die Nacht über, auf dem 
Wahlplatze und ging vor Tagesanbruch nach Kaſan. 
Jeden Augenblick kamen ihm Haufen Plünderer 
| entgegen, die die ganze Nacht, auf den Trümmern 
der brennenden Stadt, mit Saufen zugebracht. Sie 
wurden theils zuſammengehauen, theils gefangen 
genommen. Als Michelſohn auf dem Arskiſchen 
N 12 * 
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Felde anlangte, ſah er den Feind herannahen. 
Pugatſchew, der die kleine Anzahl der Michel⸗ 
ſohn'ſchen Abtheilung wohl bemerkt hatte, beeilte 
ſich, deren Vereinigung mit den in Kaſan befind⸗ 
lichen Truppen zu verhindern. Michelſohn benach⸗ 
richtigte hievon den Statthalter, begegnete mit 
Kanonenſchüſſen den über ihn mit Gebrüll her⸗ 
fallenden Aufrührern und zwang ſie zum Rückzuge. | 
Potemkin kam unterdeſſen aus der Stadt mit der 
Beſatzung herbei. Pugatſchew ging über die Ka⸗ 
ſanka und begab ſich in das fünfzehn Werſte von 
der Stadt gelegene Dorf Suchaja⸗Reka. Ihn 
zu verfolgen war unmoglich, denn Michelſohn 
beſaß keine dreißig tauglichen Pferde. 

Kaſan war befreiet. Die Bewohner drängten ; 
ſich auf den Mauern der Feſtung, um das Lager 
ihres Erretters zu erblicken. Michelſohn rührte 
ſich nicht von der Stelle, weil er einen neuen 
Angriff erwartete. Pugatſchew gab in der That, 
bei all dem Aerger über ſeine mißlungene Unter⸗ 
nehmung, dennoch die Hoffnung nicht auf, Michel⸗ 
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ſohn zu überwältigen. Er brachte von allen Seiten 
neues Geſindel zuſammen, zog ſeine abgeſonderten 
Abtheilungen an ſich und griff Michelſohn zum 
dritten Male an, nachdem er zuvor ſeinen Rotten 
ein Manifeſt hatte vorleſen laſſen, in welchem er 
ſeine Abſicht kund gab, auf Moskau zu marſchiren. 
Sein Heer beſtand aus fünfundzwanzigtauſend zu⸗ 
ſammengerafften Menſchen. Dieſe zahlreichen Haufen 
zogen auf dem Wege hin, auf welchem ſie bereits 
zwei Mal geflohen waren. Staubwolken, wildes 
Geſchrei, Lärm und Getöſe verkündeten ihre An⸗ 
näherung. Michelſohn ging ihnen entgegen mit 
ſeinen Karabinieren, Huſaren und Tſchuguew'ſchen 
Koſaken, im Ganzen achthundert Mann. Er be⸗ 
ſetzte das frühere Schlachtfeld bei Zarizyn und 
theilte ſein Heer in drei, nicht weit auseinander 
ſtehende, Theile ab. Die Aufrührer warfen ſich 
über ihn her. Die Jaizkiſchen Koſaken ſtanden 
im Hintergrunde und hatten von Pugatſchew den 
Befehl, die Ausreißer niederzuſtoßen. Allein Mi⸗ 
chelſohn und Charin hieben, von zwei entgegen⸗ 
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geſetzten Seiten, auf fie ein, warfen cenie den 
Haufen und verjagten ſie. In einem Augenblick 
war alles zu Ende. Vergebens ſuchte Pugatſchew 
feine zerſprengten Rotten zu ſammeln und zurück⸗ 
zuhalten, indem er bis in ſein erſtes, und dann 
in ſein zweites Lager den Fliehenden nacheilte. 
Charin verfolgte ihn lebhaft und ließ ihm nicht 
Zeit, irgendwo ſich wieder zu ſetzen. In dieſen 
Lagern fand man an zehntauſend Bewohner Ka⸗ 
ſans, verſchiedenen Geſchlechts und Alters, die 
ſogleich in Freiheit geſetzt wurden. Die Kaſanka 
war durch Leichname in ihrem Laufe gehemmt. 
Fünftauſend Gefangene und neun Kanonen fielen 
den Siegern in die Hände. Die Anzahl der Ge 
tödteten, meiſtens Baſchkiren und Tataren, betrug 
an zweitauſend. Michelſohn hatte ungefähr hun⸗ 
dert Todte und Verwundete. Er zog nun in 
die Stadt ein, unter dem Zuruf der entzückten 
Einwohner, der Zeugen ſeines Sieges. Der 
Statthalter, an der Spitze des Adels und der 
Geiſtlichkeit, kam ihm auſſerhalb der Thore der 
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Feſtung entgegen, ob er gleich durch eine Krank⸗ 
heit erſchöpft war, der er zwei Wochen ſpäter 
erlag. Michelſohn begab ſich gerade in den Dom, 
wo der hochwürdige Benjamin ein Dankgebet 
abhielt. 

Der Zuſtand Kaſans war entſetzlich; von 
8 zweitauſend achthundert und ſiebenundſechzig Häu⸗ 
ſern, waren zweitauſend ſechsundfünfzig ein Raub 
der Flammen geworden. Ebenſo waren fünfund⸗ 
zwanzig Kirchen und drei Klöſter eingeäſchert, der 
Kaufhof, die übriggebliebenen Häuſer, die Kirchen 
und die Klöſter ausgeplündert. Man fand an 
dreihundert erſchlagene und verwundete Einwohner; 
von ungefähr fünfhundert anderen war keine Spur 
aufzufinden. In der Anzahl der Erſchlagenen be- 
fanden ſich der Direktor vom Gymnaſium, Kanitz, 
einige Lehrer, mehrere Zöglinge und der Oberſt 
Rodionow. Der General Kudrjawzew, ein Greis 
von hundert zehn Jahren, hatte, trotz alles Zure⸗ 
dens, ſchlechterdings nicht in die Feſtung flüchten 
wollen. Er lag betend auf den Knieen, im Ka⸗ 
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ſan'ſchen Nonnenkloſter, als einige Plünderer hin⸗ 
eingelaufen kamen; der ehrwürdige Greis begann 


ihnen ins Gewiſſen zu reden; die Miſſethäter 
nahmen dieß übel und ermordeten ihn in der Vor⸗ 
halle der Kirche. i 


So feierte ſeine Rückkehr nach Kaſan, ein vor 


einem Jahre, aus dem Gefängniſſe dieſer Stadt 
entkommener und damals noch unbekannter Menſch! 
Er verbrannte dies Gefängniß, in welchem er die 


Züchtigung mit der Peitſche und die Verurtheilung 


zur Bergwerksarbeit erwartete, und ſetzte in Frei⸗ 
heit die in demſelben eingeſperrten Verbrecher, die, 
vor noch nicht ſehr langer Zeit, ſeine Gefährten 
geweſen. Seit einigen Monaten lebte in einer 
Kaſerne die Koſakin Sophia Pugatſchewa mit 
drei Kindern. Bei dem Anblicke derſelben ſoll der 


Betrüger Thränen vergoſſen, aber ſich nicht ver⸗ 


rathen haben. Er befahl, ſie ins Lager zu bringen, 


indem er, wie verſichert wird, ſagte: ich kenne 


ſie; ihr Mann hat mir einen wichtigen 
Dienſt geleiſtet. Der Verräther Mineew, 
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der Haupturheber des Unglücks von Kaſan, ge⸗ 
rieth bei der erſten Niederlage Pugatſchews in 
Gefangenſchaft, und ward „ dem Urtheile des 
Kriegsgerichtes gemäß, durch die Spießruthen zu 
Tode gejagt. ^^ 

Die Kaſan'ſche Behörde forgte dafür, daß 
die Einwohner in den unverſehrt gebliebenen Häu⸗ 
ſern untergebracht wurden. Man forderte ſie auch 
auf, ins Lager zu kommen, um, unter der Pu⸗ 
gatſchew wieder abgenommenen Beute, ihr Eigen⸗ 
thum zu bezeichnen und ſolches zurückzuerhalten. 
Sie theilten ſich darin, ſo gut es anging. Wohl⸗ 
habende waren Bettler und Arme reich geworden. 

Die Geſchichte muß eine von aller Welt 
leichtſinnig nachgeſprochene Verläumdung widerle⸗ 
gen. Man behauptete nämlich, Michelſohn hatte 
die Einnahme von Kaſan verhindern können, den 
| Aufrührern aber abſichtlich Zeit gelaſſen die Stadt 
zu plündern, um nachher ſelbſt reiche Beute zu 
machen; er hätte dem Ruhme, den Ehrenbezeu⸗ 
gungen und den kaiſerlichen Belohnungen, die des 
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Retters von Kaſan, des Bezwingers des Aufruhrs 
warteten, irgend einen ungewiſſen Gewinn vor⸗ 
gezogen. Die Leſer haben geſehen wie raſch, und 
wie unermüdlich Michelſohn Pugatſchew verfolgte. 
Wenn Potemkin und Brandt ihre Schuldigkeit ge⸗ 
than und ſich, wenn auch nur einige Stunden, 
gehalten hätten, ſo war Kaſan gerettet. Freilich 
haben Michelſohns Soldaten ſich bereichert, allein 
es wäre eine Schande für uns, einen alten ver⸗ 
dienten Krieger, ohne Beweis, anzuklagen, einen 
Krieger, der ſein ganzes Leben auf dem Felde der 
Ehre zugebracht und als Oberbefehlshaber ruſſi⸗ 
ſcher Heere beſchloſſen hat. 

Den 14. Juli traf in Kaſan br Oberſt⸗ 
Leutenant Graf Melin ein; Michelſohn ſchickte 
ihn zur Verfolgung Pugatſchews ab. Er ſelbſt 
blieb in der Stadt, um ſeine Reiterei zu ergänzen 
und mit Lebensmitteln ſich zu verſehen. Auch die 
andern Befehlshaber ergriffen einige Maßregeln, 
trotz den Niederlagen Pugatſchews; ſie wußten 
bereits, wie gefährlich dieſer unternehmende und 


187 


1 


Ро 


thätige Aufrührer ſei. Seine Bewegungen waren 
ſo raſch, ſo unerwartet, daß es ſchlechterdings 
unmöglich war, ihn zu verfolgen; hierzu kam noch, 
daß die Reiterei zu fehr erſchöpft war. Sie woll⸗ 
ten ihm den Weg abſchneiden, allein die, auf einer 
großen Strecke, zerſtreuten Truppen konnten unmög⸗ 
lich von allen Seiten, zur gehörigen Zeit, eintreffen 
und raſche Wendungen machen. Man muß übri⸗ 
gens auch geſtehen / daß nur wenige der damaligen 

Ofſtziere Pugatſchew und deſſen, minder bekannten, 
| Genoſſen gewachſen waren. 


Achtes Kapitel. 


Pugatſchew jenfeits der Wolga. Allgemeiner Aufruhr. 
Brief des Generals Stupiſchin. Graf P. J. Panin. Crup- 
penbewegungen. Einnahme von Penſa. Tod von Wfews- 
ом. Streit Derſchawins mit Boſchnjak. Einnahme von 
Saratow. Pugatſchew vor Barizyn, Tod des Aſtronomen 
Lowitz. Niederlage Pugatſchews. Suworow. pugatſchew 
der Uegierung ausgeliefert. Deſſen Gefpräd mit dem Gra- 
fen Panin. Pugatſchew und feine Genoſſen vor Gericht. 

Hinrichtung der Aufrührer. 
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Pugatſchew floh, mit unterlegten Pferden, auf 
dem Kokſchai'ſchen Wege, begleitet von drei hun⸗ 
dert jaizkiſchen und ilezkiſchen Koſaken, und ver⸗ 
tiefte ſich endlich in die Wälder, ſo daß Charin, 
der ganze dreißig Werſte ihm nachgeſetzt, von der 
Verfolgung abſtehen mußte. Pugatſchew übernach⸗ 
tete im Walde; ſeine Frau und ſeine Kinder waren 
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mit ihm. Unter feinen Gefährten befanden fich 
zwei neue Perſonen: der junge Pulawski, Bru⸗ 
der 84) des berühmten Conföderaten, und ein refor⸗ 
mirter Geiſtlicher. Pulawski hatte in Kaſan als 
Kriegsgefangener gelebt und, ans Haß gegen die 
Ruſſen, der Pugatſchew'ſchen Rotte ſich angeſchloſ⸗ 
ſen. Der Geiſtliche wurde, als Kaſan brannte, 
vor Pugatſchew gebracht; der Betrüger erkannte 
ihn; ehemals, in den Gaſſen der Stadt, in Ket⸗ 
ten einhergehend, bekam Pugatſchew von ihm Al⸗ 
moſen. Der arme Paſtor erwartete den Tod, 
allein Pugatſchew nahm ihn freundlich auf und 
machte ihn zum Oberſten. Der Paſtor⸗Oberſt 
| ward auf ein baſchkiriſches Pferd geſetzt und mußte 
Pugatſchew auf deſſen Flucht begleiten; erſt nach 
einigen Tagen gelang es ihm zurückzubleiben und 
nach Kaſan umzukehren. 

Zwei Tage lang irrte Pugatſchew, bald in die⸗ 
ſer, bald in jener Richtung, umher, wodurch er die 
zu ſeiner Verfolgung ausgeſandten Truppen täuſchte. 
Das ihm anhangende Geſindel, das ſich zerſtreuet 
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hatte, veruͤbte feine gewohnten Räubereien. Bjelo⸗ 


borodow ward in der Umgegend von Kaſan ergrif⸗ 


fen, ſogleich mit der Knute gezüchtigt, dann nach 
Moskau gebracht und daſelbſt hingerichtet. Einige 
hundert Flüchtlinge ſtießen zu Pugatſchew. Am 


18. Juli kam er plötzlich, gleichſam angeflogen, an 
die Wolga und ſetzte an der Kokſchai'ſchen Fähre 
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mit fünf hundert Mann ſeiner beſten Truppen über 0 


dieſen Strom. ) 

Dieſer Uebergang Pugatſchews bewirkte einen 
allgemeinen Aufruhr. Die ganze weſtliche Seite 
der Wolga erhob und ergab ſich dem Betrüger. 
Die herrſchaftlichen Bauern empörten ſich. Die Un⸗ 
gläubigen und die Neubekehrten begannen die ruſ⸗ 


ſiſchen Prieſter zu ermorden. Die Wojewoden 


flohen aus den Städten, und die Edelleute von 
ihren Gütern; der Pöbel fing jene und dieſe ein 
und brachte ſie zu Pugatſchew. Dieſer verkündete 
dem Volke die Freiheit, die Ausrottung der ade⸗ 
lichen Geſchlechter, die Entlaſſung der Steuern 
und Abgaben, endlich die unentgeldliche Vertheilung 
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des Salzes. Er marſchirte auf Ziwilsk, plün⸗ 
derte dieſe Stadt, ließ den daſigen Wojewoden 
hängen, theilte ſeine Rotte in zwei Theile, ſchickte 
die eine auf den Niſchnegorod'ſchen und die andere 
auf den Alitir'ſchen Weg und hob auf dieſe Weiſe 
die Verbindung zwiſchen Niſchnij und Kaſan auf. 
Der Niſchnegorod'ſche Statthalter, General Stupi⸗ 
ſchin, ſchrieb an den Fürſten Wolchonskij, daß 
Niſchnij mit dem Schickſale Kaſans bedrohet ſei/ 
und er auch nicht für Moskau einſtehe. Sämmt⸗ 
liche in den Statthalterſchaften von Orenburg und 
Kaſan befindliche Truppen wurden in Bewegung 
geſetzt und gegen Pugatſchew geſchickt. Schtſcherba⸗ 
tow eilte aus Bugulma, und Golizin aus Menfe- 
linsk nach Kaſan; Melin ging über die Wolga 
und verließ Swijaſchsk den 19. Juli; Manſurow 
zog aus Jaizk nach Sysran; Muffel ging nach 
Simbirsk; Michelſohn endlich flog aus Tſchebok⸗ 
ſary nach Arſamas, um Pugatſchew den Weg nach 
| Moskau abzufchneiden. | 

Allein Pugatſchew hatte ſchon den Gedanken 
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aufgegeben, auf die alte Hauptſtadt zu marſchiren; 
auf allen Seiten von den Truppen der Regierung 
eingeſchloſſen und voll Mißtrauen gegen feine Ge⸗ 
noſſen, war er bereits nur auf feine Rettung be 
dacht; nun war ſein einziges Ziel, entweder über 
den Kuban, oder nach Perſien zu entweichen. Die 
Hauptaufrührer ſahen ſchon das Ende der von 
ihnen angezettelten Meuterei voraus und boten be⸗ 
reits den Kopf ihres Anführers feil! Perſiljew 
ſandte, im Namen ſämmtlicher ſchuldigen Koſaken, 
einen Bevollmächtigen heimlich nach Petersburg, 
mit dem Vorſchlage den Betrüger auszuliefern. 
Die ſchon ein Mal von ihm hintergangene Regie⸗ 
rung trauete nicht recht, ließ ſich aber dennoch mit 
ihm ein. Pugatſchew war auf der Flucht; allein 
ſeine Flucht glich eher einem Eroberungszuge. Nie⸗ 
mals waren ſeine Fortſchritte reißender, niemals 
der Aufruhr ſtärker geweſen. Die Empörung ging 
von Dorf zu Dorfe und ſchritt aus einer Provinz 
in die andere über. Das Erſcheinen zweier oder 
dreier Verbrecher war hinreichend, ganze Gebiete 


193 


| aufzuwiegeln. Es bildeten ſich einzelne Rotten 
ь Aufrührer und Plünderer, von denen eine jede ih⸗ 
ren Pugatſchew mit ſich führte. 

Diteſe traurigen Nachrichten machten tiefen 
Eindruck in Petersburg und trübten die Freude, 
i welche der beendigte Türkenkrieg und der glorreiche 

Friedensſchluß von Kjutſchuk⸗Kainardſchi verurſachte. 

Die mit der Langſamkeit Schterbatows unzufrie⸗ 

dene Kaiſerin hatte ſchon Aufangs Juli beſchloſ⸗ 

ſen, ihn abzurufen und den Oberbefehl über das 
Heer dem Fürſten Golizin anzuvertrauen. Der 
mit dieſem Ukas abgefertigte Eilbote ward, durch 
die Unſicherheit der Wege, in Niſchnij⸗Nowgo⸗ 
rod zurückgehalten. Als aber die Kaiſerin die Ein⸗ 
nahme von Kaſan und die Verbreitung des Auf⸗ 
Е ruhrs jenfeits der Wolga vernahm, wollte fie ſogar 
ſelbſt in jene Landſchaft ſich begeben, wo das 
| Unglück und die Gefahr ſo herangewachſen, und 
in eigener Perſon das Heer anführen. Es gelang 
jedoch dem Grafen Nikita Iwanowitſch Panin, 


von dieſem Gedanken ſie abzubringen. Allein die 
| | 13 
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Kaiſerin wußte nicht, wem fie die Rettung des 
Vaterlandes auftragen ſollte. Da erbot ſich der 
vom Hofe fern lebende, und gleich Bibikow in Un⸗ 
gnade gefallene Graf Peter Iwanowitſch Panin, 
die That zu vollbringen, welche jener unvollbracht 1. 
gelaſſen. Katharina erkannte dankbar die An⸗ 
hänglichkeit ihres edlen Unterthanen an; Graf 
Panin erhielt, auf ſeinem Landgute, im Augen⸗ 
blicke als er mit ſeinen bewaffneten Bauern und 
Dienern gegen Pugatſchew ausziehen wollte, den 
Befehl, die oberſte Verwaltung der vom Aufruhr 
heimgeſuchten Statthalterſchaften zu übernehmen 
und an die Spitze der dahin geſandten Truppen 
ſich zu ſtellen. Auf dieſe Weiſe zog der Eroberer 
Benders in den Kampf gegen einen gemeinen Ko⸗ 
ſaken, der, vor vier Jahren, in den Reihen des 
von ihm befehligten Heeres, als unbekannter Krie⸗ a 
ger gedient hatte. 

Den 20. Juli langte Pugatſchew vor Kurmiſch 
an, nachdem er über die Sura durch Schwimmen 
geſetzt. Die Edelleute und die Beamten ergriffen 
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die Flucht. Der Pöbel kam ihm am Ufer mit 
den Heiligenbildern und Brod entgegen. Er ließ 
demſelben ein aufrühreriſches Manifeſt vorleſen. 
| Das daſige Invaliden⸗Kommando ward zu ihm 
gebracht; der Major Jurlow, Befehlshaber deſſel⸗ 
ben, und ein Unteroffizier i deſſen Name leider ſich 
nicht erhalten, waren die einzigen, die nicht ſchwö⸗ 
ren wollten, indem ſie ihn ins Geſicht einen Be⸗ 
trüger nannten. Sie wurden gehängt und ihre 
Leichname noch mit Peitſchen geſchlagen. Die 
Wittwe Jurlow verdankte ihren Leibeigenen ihr 
Leben. Pugatſchew befahl, unter die Tſchuwa⸗ 
ſchen Kronbrandwein zu vertheilen, ließ einige, 
von ihren leibeigenen Bauern, herbeigebrachte Edel⸗ 
leute hängen und ging nach Jadrinsk, nachdem er 
den Befehl über die Stadt vier jaizkiſchen Koſa⸗ 
ken übertragen, zu deren Verfügung er ſechzig Leib⸗ 
eigene ſtellte, die ſich ihm angeſchloſſen hatten. 
Eine Heine „von ihm zurückgelaſſene Rotte hatte 
den Befehl, dem Grafen Melin ſich entgegen zu 


ſtellen. Michelſohn, der nach Arſamas ſich begab, 
a 10,7 


ſchickte unterwegs Charin nach Jadrinsk ab, wo⸗ 
hin auch Graf Melin eilte. Als Pugatſchew dieß 
erfuhr, wandte er ſich nach Alatyr, ſandte aber, 
um ſeine Bewegung zu verbergen, eine Rotte nach 
Jadrinsk, die vom Wojewoden und den Einwohnern 
dieſer Stadt zurückgewieſen, und nachgehends von 
dem ihr begegnenden Grafen Melin auseinander ge⸗ 
jagt wurde. Melin eilte nach Alatyr, befreiete im ’ 
Vorbeigehen Kurmiſch, ließ daſelbſt einige Aufrührer 5 
hängen und nahm den Koſaken, der Wojewod ſich 
nannte, als Zunge) mit ſich fort. Die Offiziere 
des Invaliden⸗Kommando, die dem Betrüger den 
Eid der Treue geleiſtet, rechtfertigten ſich damit, 
daß ſie den Eid nicht mit aufrichtigem 
Herzen, ſondern blos um das Intereſſe 
ihrer kaiſerlichen Majeſtät wahrzu neh⸗ 
men geſchworen hätten. „Daß wir aber, 
ſchrieben ſie an Stupiſchin, vor Gott und unſerer 
allergnädigſten Kaiſerin den Eid gebrochen und dieſem 
Miſſethäter Treue geſchworen haben, dafür bringen 
wir unſere chriſtliche Reue dar und bitten mit Thränen 
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um Vergebung dieſer unſeren unfreiwilligen Sünde; 


dieweilen uns nichts anderes hiezu bewogen hat, 
f als die tödtlichſte Furcht.“ Ihrer zwanzig unter⸗ 5 5 


| ſchrieben dieſe ſchmachvolle Entſchuldigung. 


Paugatſchew ſtürmte mit ungewöhnlicher Schnel⸗ 
ligkeit dahin, und ſandte, in allen Richtungen, 


ſeine Rotten aus; niemand wußte, wo er ſelbſt 


ſich befand. Es war unmöglich ihn zu erreichen; 
er ſprengte auf Feldwegen davon, häufig die Pferde 
x wechſelnd und überall Aufwiegler hinter ſich zu⸗ 
riücklaſſend. Dieſe ritten und fuhren, zu zweien, 
zu dreien und nicht über fünf, ungeſtraft in den 
| Dörfern und Städten umher, um neue Rotten 


dnſammen zu bringen. Drei derſelben erſchienen 


in der Umgegend von Niſchnij⸗Nowgorod, wurden 
ger Demidows Bauern gefeſſelt und vor Stupi⸗ 
ſchin gebracht. Er befahl, auf Booten fie aufzu⸗ 


; hängen und dieſe, längs den aufrühreriſchen Ufern, 
die Wolga hinunter ſchwimmen zu laſſen. 
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Den 27. Juli zog Pugatſchew in Saransk 


ein. Nicht nur der Pöbel, ſondern auch die 
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Geiſtlichkeit und die Kaufmannſchaft kamen ihm 
entgegen. Er ließ in dieſer Stadt über drei hun⸗ 
dert Edelleute, verſchiedenen Geſchlechts und Alters, 
aufhängen. Die Bauern und die herrſchaftlichen Die⸗ 
ner ſtrömten zu ihm ſchaarenweiſe hin. Den 30. 
verließ er Saransk, und den folgenden Tag rückte 
daſelbſt Melin ein. Dieſer ließ den, von Puga⸗ 
tſchew zum Wojewoden, eingeſetzten Fähnrich 
Schachmatew, ſo wie die anderen, bedeutenderen 
Verräther, geiſtlichen und adelichen Standes, ver⸗ 
haften, und die zum Pöbel Gehoͤrigen unter dem 
Galgen durchpeitſchen. 

Michelſohn ſtürzte aus Arſamas Pugatſchew 
nach. Muffel eilte dieſem aus Simbirsk entgegen. 
Melin folgte ihm auf der Ferſe nach. Auf dieſe Weiſe 
war er von drei Abtheilungen umringt. Der Fürſt 
Schtſcherbatow erwartete mit Ungeduld die Rückkunft 
der Truppen aus dem Baſchkirenlande, um den 
wirkenden Abtheilungen Verſtärkung zuzuſchicken, 
und war Willens, ſelbſt ihnen nachzueilen. 
Als er aber den Ukas vom 8. April erhielt, über⸗ 
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gab er den Oberbefehl dem Fürſten en und 
reiste nach Petersburg ab. 


Pugatſchew näherte ſich unterdeſſen Penſa. 
Der Wojewod Wſewoloſchskij hielt den Pöbel, ſo 


lang er konnte, im Zaum, um den Adelichen 
Zeit zu geben, ſich zu retten. Der Betrüger er⸗ 


ſchien vor der Stadt. Die Einwohner kamen ihm 
mit den Heiligenbildern und Brod entgegen und 
fielen vor ihm auf die Knie nieder. Er zog in 


Penſa ein. Wſewoloſchskij, der von der Beſatzung 


a ſich verlaſſen ſah, ſchloß ſich in ſein Haus mit 


noch zwölf Edelleuten ein, um Widerſtand zu 
leiſten. Das Haus ward angezündet, und der 
tapfere Wſewoloſchskij fand, ſammt ſeinen Gefähr⸗ 
ten, den Tod in den Flammen. Die Kronge⸗ 
bäude und die herrſchaftlichen Häuſer wurden 
ausgeplündert. Pugatſchew ſetzte einen leibeigenen 
Bauer zum Wojewoden ein und ging auf Sara⸗ 
tow los. 

Als die Obrigkeit dieſer Stadt die Einnahme 
von Penſa vernahm, fing fie an Maßregeln zu treffen. 
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Zu Saratow befand ſich dazumal Derſchawin. 
Er war, wie wir geſehen haben, nach dem Dorfe 
Malikowka abgeſchickt worden, um von dortaus 
Pugatſchew den Weg abzuſchneiden, falls dieſer 
an den Irgis flüchten ſollte. Derſchawin, der in 
Erfahrung gebracht, daß zwiſchen Pugatſchew und 
den Kirgis⸗Kaißaken freundſchaftliche Beziehungen 
ſtatt fanden, gelang es, letztere von den, an den 
Ufern der beiden Uſen, umherſchweifenden Horden 
abzuſchneiden. Er hatte ſogar im Sinne, die Jaiz⸗ 
kiſche Feſtung zu entſetzen; hierin aber kam ihm 
der General Manſurow zuvor. Zu Ende Juli 
traf er in Saratow ein, wo ihm der Rang eines 
Garde⸗Leutenants, ſein ſcharfer Verſtand und ſein 
feuriger Charakter einen bedeutenden Einfluß auf 
die öffentliche Meinung verſchafften. 
Derſchawin, gemeinſchaftlich mit Lodiſchinskij, 
Oberrichter bei der Kanzlei des Koloniſtenrathes, 
forderte am 1. Auguſt den Kommandanten Boſchnjak 
zur Berathung auf, über die, unter den beſtehen⸗ 
den Verhältniſſen, zu ergreifenden Maßregeln. Der⸗ 
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ſchawin behauptete, man müßte, innerhalb der 


Stadt, um die Vorrathskammern der Kanzlei 
herum, Bollwerke aufführen, die Krongelder dahin 
5 bringen, die auf der Wolga befindlichen Fahrzeuge 
Е verbrennen, längſt dem Ufer, an verſchiedenen 
f Gen Batterien errichten, und endlich gegen 


: 


| 
| 


e TW REN, 


Pugatſchew ausziehen. Boſchnjak wollte nicht ſeine 


Feſtung verlaſſen und hielt es für zweckmäßiger, 


auſſerhalb der Stadt ſich zu vertheidigen. Sie 


geriethen in Hitze, und Derſchawin, außer ſich, 


wachte den Vorſchlag, den Kommandanten zu ver⸗ 
haften. Boſchnjak blieb unerſchütterlich und wieder⸗ 
holte, daß er keines Weges geſonnen ſei, die ihm 
anvertraute Feſtung und die Gott geweiheten 
Pie der Plünderung preiß zu geben. Derſcha⸗ 
win verließ ihn, begab ſich in den Stadtrath und 
bens dieſem vor, ſämmtliche Einwohner an den, 


5 von Lodiſchinskij, bezeichneten Ort zu ſchicken, um 


daſelbſt die nöthigen Erdarbeiten vorzunehmen. 
Boſchnjak beſchwerte ſich, allein niemand hörte auf 


2 ihn. Ein beißendes Schreiben Derſchawins an 
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den hartnäckigen Kommandanten hat, als Denk⸗ 
mal dieſes Streites, ſich erhalten. 

Den 4. Auguſt erfuhr man in Saratow, 
daß Pugatſchew Penſa verlaſſen habe und Petrowsk 
ſich nähere. Derſchawin eilte mit einer Abtheilung 
Don'ſcher Koſaken nach dieſem Städtchen, die Kron⸗ 
gelder, das Pulver und das Geſchütz, die darin 
ſich befanden, in Sicherheit zu bringen. Als er 
aber ſchon nahe war, vernahm er Glockengeläute 
und erblickte den Vortrab der einrückenden Auf⸗ 
rührer und die, mit den Heiligenbildern und 
Brod, ihnen entgegenkommende Geiſtlichkeit. Der⸗ 
ſchawin ritt mit dem Jeſaul und zwei Koſaken 
voran; als er ſah, daß nichts mehr zu machen 
ſei, ſprengte er mit ihnen nach Saratow zurück. 
Seine Abtheilung aber blieb auf dem Wege ſtehen, 
um Pugatſchew zu erwarten, den ſie auf den Knieen 
empfing, als er, in Begleitung feiner Genoſſen, 
herangeritten kam. Sobald Pugatſchew von dem 
Garde⸗Offizier hörte, wechſelte er unverzüglich 
ſein Pferd „ergriff einen Wurfſpieß und ſprengte 
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mit vier Koſaken ihm nach. Einer der Derſcha⸗ 
win begleitenden Koſaken ward von Pugatſchew 
niedergeſtoßen. Derſchawin erreichte glücklich Sara⸗ 
tow. Den anderen Tag entfernte er ſich mit Lodi⸗ 
ſchinskij aus dieſer Stadt, deren Vertheidigung er 
nun dem von ihm verhöhnten Boſchnjak überließ. 
4 Den 5. Auguſt rückte Pugatſchew gegen 
Saratow. Sein Heer beſtand aus drei hundert 
jaizkiſchen Koſaken, hundert fünfzig Don'ſchen, die 
Tags vorher ihm ſich angeſchloſſen, ungefähr zehn⸗ 
tauſend Kalmüken, Baſchkiren, zinsbaren Tataren, 
herrſchaftlichen Bauern und allerlei Geſindel. 
An zwei tauſend derſelben waren ſo ziemlich be⸗ 
waffnet, die Uebrigen aber nur mit Beilen, Heu⸗ 
gabeln und Knütteln verſehen. Er führte überdieß 
dreizehn Kanonen mit ſich. | 
Den 6. näherte er ſich der Stadt und blieb 
drei Werſte von derſelben ſtehen. | 
Boſchnjak ſchickte Saratow'ſche Koſaken hinaus, 
um eine Zunge einzufangen; allein ſie gingen zu 
Pugatſchew über. Unterdeſſen ſandten die Ein⸗ 
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wohner heimlich den. Kaufmann Kobjakow mit 
verrätheriſchen Vorſchlägen an den Betrüger ab. 
Die Aufrührer ritten nahe an die Feſtung und 
ſprachen mit den Soldaten. Boſchnjak befahl auf 
ſie zu ſchießen. Da brachen die Einwohner, an 
deren Spitze der Bürgermeiſter und der Protopop 
ſich befanden, in Empörung aus; ſie begaben ſich 
zu Boſchnjak und forderten von ihm, daß er den 
Kampf nicht beginne und die Rückkehr Kobiakows 
abwarte. Boſchnjak fragte ſie, wie ſie ſich unter⸗ 
fangen konnten, ohne ſein Wiſſen, mit dem Be⸗ 
trüger in Unterhandlungen zu treten? Sie aber 
fuhren fort Lärm zu machen. Während dem kehrte 
Kobjakow mit einem aufrühreriſchen Schreiben zu⸗ 
rück. Boſchnjak riß daſſelbe dem Verräter aus 
den Händen, trat es mit Füßen und vernichtete 
es; Kobjakow befahl er feſt zu nehmen. Die 
Kaufleute baten und droheten; Boſchnjak war ge⸗ 
zwungen, ihnen nachzugeben und Kobjakow in 
Freiheit zu ſetzen. Er bereitete ſich jedoch zur 
Vertheidigung. Pugatſchew beſetzte unterdeſſen den 
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Saratow beherrſchenden Sokolow'ſchen Berg, er⸗ 


JJ И У 


14 


richtete auf demſelben eine Batterie und fing an 
die Stadt zu beſchießen. Beim erſten Schuß liefen 


die zur Beſatzung gehörigen Koſaken und die Ein⸗ 
wohner auseinander. Boſchnjak ließ aus Mörſern 
$ ſchießen, allein die Bomben fielen ſchon in einer 
N Entfernung von fünfzig Faden nieder. Er ging 
durch die Reihen ſeiner Krieger und bemerkte 
| überall Verzagtheit, verlor aber ſelbſt den Muth | 
| nicht. Die Aufrührer ſtürzten fich auf die Feſtung; 
| Boſchnjak ließ ein heftiges Feuer eröffnen, und 
i . ſchen waren jene zum Weichen gebracht, als plötz⸗ 
р lich drei hundert ſeiner Stückknechte die Lunten 
ergriffen, die Richtſchrauben von den Kanonen 
i abriſſen und aus der Feſtung zum Feinde über⸗ 
liefen. 


Zaur ſelben Zeit ſtürmte Pugatſchew ſelbſt 
vom Berge auf die Feſtung herunter. Da beſchloß 
Boſchnjak mit dem einzigen Saratow'ſchen Bataillon 


durch die Haufen der Aufrührer ſich zu ſchlagen. 
Er befahl dem Major Salmanow, die erſte Hälfte 
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deſſelben hinauszuführen; weil er aber bei ihm 
Furchtſamkeit oder Geneigtheit zum Verrathe ge⸗ 
wahr wurde, ſo nahm er ihm das Kommando 
ab. Major Butirin verwandte ſich für ihn, und 
Boſchnjak zeigte ſich zum zweiten Male ſchwach, 
indem er Salmanow auf ſeinem Poſten ließ. 
Hiernächſt wandte fich Boſchnjak an die andere 
Hälfte des Bataillons und befahl ihr, mit flie⸗ 
gender Fahne aus der Feſtung zu ziehen. In 
dieſem Augenblicke ging Salmanow zu den Auf⸗ 
rührern über, und Boſchniak blieb mit ſechzig 
Mann Offiziere und Soldaten verlaſſen zurück. 
Der tapfere Boſchniak rückte mit dieſer Handvoll 
Soldaten aus der Feſtung und ſchlug ſich ſechs 
Stunden hintereinander durch die zahlloſen Räuber⸗ 
rotten. Die Nacht machte dieſem ungleichen 
Kampfe ein Ende. Boſchnjak erreichte die Ufer 
der Wolga und fertigte ſogleich die Krongelder 
und die Papiere der Kanzlei, zu Waſſer, nach 
Aſtrachan ab. Er ſelbſt erreichte wohlbehalten 
Zarizyn am 11. Auguſt. N 
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Kaum hatten die Aufrührer ſich Saratows 
bemächtigt, ſo ſetzten ſie die in den Gefängniſſen 


i befindlichen Verbrecher in Freiheit, öffneten die 
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f Getreide⸗ und Salzvorräthe, riſſen die Schenken 


nieder und plünderten die Häuſer aus. Puga⸗ 
tſchew ließ alle ihm in die Hände gefallenen Edel⸗ 
leute hängen und verbot, ſie zu beerdigen. Er 
ernannte zum Kommandanten von Saratow den 
Fünfzigmann Ufimzew, und brach den 9. Auguſt 
Mittags auf. Den 11. langte in der verheerten 


Stadt, Muffel und den 14., Michelſohn an. Beide 


ſetzten vereinigt Pugatſchew nach. 

Pugatſchew folgte dem Laufe der Wolga. 
Alle in der Nähe dieſes Stromes angeſiedelten 
Ausländer, die größtentheils Landſtreicher und 
Taugenichtſe waren, ſchloßen ſich ihm an. Sie 
hatte ein polniſcher Conföderat aufgewiegelt, deſſen 
Namen nicht bekannt geworden iſt. Jedoch war 


es gewiß nicht Pulawski, der Pugatſchew, 


deſſen thieriſcher Grauſamkeit halber, längſt ver⸗ 


laſſen hatte. Pugatſchew bildete aus jenen ein 
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Huſarenregiment. Die Wolgaiſchen Koſaken fiepen 
| gleichfalls zu ihm. RR 
Auf dieſe Weiſe verſtärkte ſich Pugatſchew 
von Tag zu Tage mehr; ſein Heer beſtand be⸗ 
reits aus zwanzig tauſend Mann. Die Statt⸗ 
halterſchaften Niſchnif-Nowgorod, Woroniſch und 
Aſtrachan waren mit ſeinen Rotten angefüllt. 
Ein entlaufener Leibeigener, Namens Ewſigneew, 
der auch Peter den dritten ſich nannte, bemäth⸗ 
tigte ſich der Städte Inſar, Troizk, Narowtſchat 
und Kerensk, ließ die Wojewoden und die Edel⸗ 
leute hängen und führte überall ſeine Regierung 
ein. Der Räuber Firska berannte Simbirsk, nach⸗ 
dem der Oberſt Ritſchkow in einem Treffen von 
ihm getödtet worden. Ritſchkow hatte die Stelle 
des, zum Anfange des Aufruhrs bei Orenburg, 
untergegangenen Tſcherniſchew eingenommen; die 
Beſatzung war ihm treulos geworden. Die Stadt 
ward jeboch durch die Ankunft des Oberſten Ober⸗ 
nibjeſſow gerettet. Firska mordete und raubte in 
der Umgegend von Simbirsk. Werchnij⸗Lomow 
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und Niſchnij⸗Lomow wurden von anderen Miſſe⸗ 


thätern ausgeplündert und verbrannt. Der Zuſtand 
dieſes weitläuftigen Landſtriches war Entſetzen er- 
regend. Der Adel war dem Untergange gewidmet. 
In allen Dörfern waren, an den Thoren der herr: 
ſchaftlichen Gebäude, die Gutsbeſitzer ſelbſt, oder 
ihre Verwalter aufgehängt. Die Aufrührer und 
die ſie verfolgenden Truppen nahmen den Bauern 
ihre Pferde, ihre Vorräthe und ihre letzte Habe 
weg. Ueberall war jede Spur von Regierung 


verſchwunden. Das Volk wußte nicht, wem es 


eigentlich zu gehorchen habe. 

Auf die Frage: wem hanget ihr an: Peter 
dem dritten oder Katharina der zweiten? wagten 
die friedlichen Leute nicht zu antworten, weil ſie 
nicht wiſſen konnten, zu welcher Partei die Aus- 
frager gehörten. | 

у Den 13. Auguſt näherte ſich Pugatſchew dem 
Städtchen Dmitrjewsk (Kamiſchenka). Ihm zog 


der Major Ditz entgegen mit fünfhundert Be- 


ſatzungsſoldaten, tauſend Don'ſchen Koſaken und 
f | 14 
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fünfhundert von den Fürſten Dundukow und Der⸗ 
betew angeführten Kalmüken. Es entſpann ſich ein 
Gefecht. Die Kalmüken riſſen beim erſten Kano⸗ 
nenſchuß aus. Die Koſaken ſchlugen ſich tapfer 
und drangen bis zu den feindlichen Kanonen vor, 
mußten ſich aber ergeben, weil Пе abgeſchnitten 
waren. Ditz blieb. Die Beſatzungsſoldaten ſammt 
dem Geſchütz geriethen in die Hände der Auf⸗ 
rührer. Pugatſchew brachte die Nacht auf dem 
Wahlplatze zu, beſetzte den andern Tag Dubowka 
und rückte gegen Zarizyn. 

In dieſer gut befeſtigten Stadt befehligte * 
Oberſt Zipletew. Ihm zur Seite ſtand der tapfere 
Boſchnjak. Den 21. Auguſt griff Pugatſchew, mit 
der ihm gewöhnlichen Verwegenheit, die Feſtung 
an, mußte aber mit Verluſt acht Werſte weit von 
derſelben ſich zurückziehen. Von fünfzehn hundert 
Koſaken, die gegen ihn hinausgeſchickt wurden, 
kehrten aber nur vier hundert zurück; die Uebrigen 
waren zu den Aufrührern übergegangen. 

Den folgenden Tag griff Pugatſchew die 


N 
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Stadt von der Wolgaſeite an und ward abermals, 
von Boſchnjak, zurückgeſchlagen. Unterdeſſen erfuhr 


er die Annäherung der Abtheilungen und entfernte 


ſich ſchnell nach Sarepta. 
Michelſohn, Muffel und Melin as den 
20. in Dubowka an und rückten den 22. in Zari⸗ 


zyn ann. 


Pugatſchew floh längſt dem Ufer der Wolga 
hin. Hier begegnete er dem Aſtronomen Lowitz 


und fragte, was das für ein Menſch ſei; als er 


hörte, daß Lowitz die Bewegung der Himmels⸗ 
körper beobachtete, befahl er, ihn den Sternen 
näher zu hängen. Dem Adjuncten Inochodzew, 
der zugegen war, gelang es, durch die Flucht zu 
entkommen. 

Pugatſchew raſtete in Sarepta ganze vier g 
und zwanzig Stunden aus, die er in ſeinem Zelte 
mit zwei Beiſchläferinnen zubrachte. Auch ſeine 
Familie befand ſich in Sarepta, von wo er nach 
Tſchernoi⸗Jar hinunter ſich begab. Michelſohn 
folgte ihm auf der Ferſe nach. Endlich, den 25. mit 

e 
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Tages anbruch, erreichte er Pugatſchew hundert 
fünf Werſte von Zarizyn. Ne 
Pugatſchew ſtand auf einer Anhöhe zwiſchen 
zwei Wegen. Michelſohn umging ihn bei Nacht 
und befand ſich den Aufrührern gegenüber. Am 
Morgen ſah Pugatſchew auf's Neue ſeinen furcht⸗ 
baren Verfolger vor ſich; er verlor aber nicht die 
Faſſung, ſondern ſchickte ſein unberittenes Geſindel 
gegen die, auf beiden Flügeln der Abtheilung, ſtehen⸗ 
den Don'ſchen und Tſchuguew'ſchen Koſaken ab, 
und ging ſelbſt muthig und entſchloſſen auf Michel⸗ 
ſohn los. Das Gefecht währte nicht lange. Einige 
Kanonenſchüſſe brachten die Aufrührer in Unord⸗ 
nung. Michelſohn hieb auf ſie ein und ſie flohen 
5 Zurücklaſſung ihres Geſchützes und ihres gan⸗ 
zen Gepäckes. Pugatſchew ſetzte über eine Brücke 
den Fliehenden nach und bemühete ſich vergebens, 
ſie zurüctzuhalten; er floh mit ihnen. Vierzig Werſte 
weit verfolgte ſie die Reiterei, mit dem Säbel 
in der Fauſt. Pugatſchew verlor an vier tauſend 
Todte und ungefähr ſieben tauſend Gefangene. 
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| Die Nebrigen zerſtreueten ſich. Oberhalb Tſcher⸗ 


» noi⸗Jar, ſiebenzehn Werſte vom Wahlplatze, ſchiffte 
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N Pugatſchew in vier Booten, mit nicht mehr als 
4 dreißig Koſaken, über die Wolga. Die ihn ver: 
} folgende Reiterei traf eine Viertelſtunde zu Гра 
| ein. Die Flüchtlinge, die nicht zeitig genug an⸗ 
gelangt, um in den Booten über den Strom zu 
| ſetzen, verſuchten durch Schwimmen das entgegen- 
geſetzte Ufer zu erreichen und ertranken. 


Dieſe Niederlage war die letzte und die ent⸗ 
ſcheidende. Graf Panin, der um dieſe Zeit in 
Kerensk angekommen, ſchickte dieſe erfreuliche Nach⸗ 


richt nach Petersbutg und ließ, in ſeinem Be⸗ 


richte, der Schnelligkeit, der Geſchicklichkeit und 


der Tapferkeit Michelſohns volle Gerechtigkeit wider: 


fahren. Inzwiſchen erſchien eine neue, wichtige 


Perſon auf dem Kriegsſchauplatze Suworow war 


in Zarizyn angelangt. | 
Noch bei Lebzeiten Bibikows berief die Res 


gierung, welche die Bedeutung des Aufruhrs ein⸗ 


ſah, den damals unter den Mauern Siliſtrias 
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ftehenden Suworow; Graf Rumaenien aber entließ 
ihn nicht, um Europa keinen zu großen Begriff 3 
von den inneren Unruhen des Kaiſerreichs beizu⸗ 
| bringen. So groß war der Ruhm Suworows! 
Als der Türkenkrieg beendigt war, erhielt Suwo⸗ 
row den Befehl, unverzüglich nach Moskau ſich 
zu begeben und dort vom Fürſten Wolchonskij die 
ferneren Aufträge entgegenzunehmen. Er hatte 
eine Zuſammenkunft mit dem Grafen Panin, auf 
deſſen Landgute, gehabt und erſchien bei der Ab⸗ 
theilung Michelſohns einige Tage nach deſſen letz⸗ 
tem Siege. Suworow brachte von Seite des 
Grafen Panin, für die Befehlshaber des Heeres 
und die Statthalter, die Vorſchrift mit: ſeine (Su: 
worows) Befehle zu vollziehen. Er übernahm das 
Kommando über Michelſ ohns Abtheilung, machte das | 
Fußvolk mit den Pugatſchew abgenommenen Pfer⸗ 
den beritten, ging in Zarazyn über die Wolga, 
eignete ſich, unter dem Vorwande der Beſtrafung, 
in einem der aufrühreriſchen Dörfer, fünfzig Paare 


Ochſen zu und zog, mit dieſem Vorrathe verſehen, tief 


Е 


| Pugatſchew irrte in derſelben Steppe umher. 
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i in die unermeßliche holz⸗ und waſſerloſe Steppe hin⸗ 


ein, wo er, um ſeinen Weg zu finden, nach der 


Sonne und den Sternen ſich richten mußte. 


| Die Truppen umringten ihn von allen Seiten; 
ö Melin und Muffel, die ebenfalls üben die Wolga 
Г gegangen, verſperrten ihm den Meg nach Norden; 
ein leichtes Feldkommando ging ihm aus Aſtrachan 
ö entgegen; der Fürſt Golizin und Manſurow ſchnit⸗ 
| ten ihn vom Jaik ab. Dundukow ſtreifte mit feinen 
Kalmüken in der Steppe umher, Schaarwachen 


beritten fortwährend den Weg von Gurjew nach 
Saratow und von Tſchernoi⸗Jar nach Krasnoi⸗Jar. 
Pugatſchew hatte kein Mittel aus den ihn einen⸗ 
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genden Netzen zu entkommen. Auf einer Seite 


ihren unvermeidlichen Untergang, auf der andern 


hingegen die Hoffnung auf Gnade erblickend, be⸗ 
gannen ſeine Genoſſen Unterredungen zu pflegen 
und beſchloſſen endlich ihn der Regierung aus⸗ 


zuliefern. 


м Pugatſchew wollte nach dem kaspiſchen Meere 
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gehen, in der Hoffnung auf irgend eine Weiſe in 
die Kirgis⸗Kaißak ſchen Steppen zu gelangen. Die 
Koſaken ſtellten ſich, als gingen fie hierauf ein, 
äußerten aber den Wunſch, ihre Weiber und Kin⸗ 
der abzuholen und führten ihn nach dem Ufen, 
dem gewöhlichen Zufluchtsorte der Verbrecher und 0 
Flüchtlinge aus jenen Landſchaften. Den 14. 
September, kamen ſie in der Anſiedlung der daſi⸗ 
gen Altgläubigen an und ſchritten ſogleich zur 
letzten Berathſchlagung. Diejenigen Koſaken, welche 
den Händen der Regierung ſich nicht übergeben 
wollten, gingen davon und zerſtreueten ſich; die 
andern begaben ſich in Pugatſchews Zelt. 
Pugatſchew ſaß allein und in Nachden⸗ 
ten vertieft. Seine Waffen hingen, ihm zur 
Seite, an der Wand. Als er die eingetretenen 
Koſaken bemerkte, hob er den Kopf in die Höhe 
und fragte ſie, was ſie wollten? Sie ſprachen 
von ihrer verzweifelten Lage, näherten ſich ihm 
inzwiſchen allmählig und ſuchten, von den nahe 
hängenden Waffen ihn abzuſchneiden. Pugatſchew 


fig aufs Nee ae zu einem Zuge nach be 


Feſtung Gurjew zu bereden. Die Koſaken erwie⸗ 


derten, ſie ſeyen ihm lange genug gefolgt, nun 


ſei an ihm die Reihe ihnen zu folgen. Was? 
ſchrie Pugatſchew, ihr wollet euern Zaren ver⸗ 


rathen ? Was iſt zu machen, verſetzten die Koſaken 
und fielen plötzlich über ihn her. Es gelang ihm 


jedoch von ihnen ſich los zu machen, und ſie 
wichen einige Schritte zurück. Ich habe Thon 
lange euern Verrath wahrgenommen, 
ſprach Pugatſchew, rief ſeinen Liebling, einen ilez⸗ 
kiſchen Koſaken, Namens Tworagow zu ſich heran 


ſtreckte ihm die Hände entgegen und ſagte: binde! 


Tworagow wollte ihm die Arme auf den Rücken 
binden. Pugatſchew ließ dieß nicht zu. Bin ich 
etwa ein Räuber, ſprach er zornig. Die Ko⸗ 
ſaken ſetzten ihn auf ein Pferd und führten ihn 
nach Jaizk ab. Auf dem ganzen Wege dahin 
drohete er ihnen mit der Rache des Großfürſten. 


Eines Tages gelang es ihm ſeine Hände frei zu | 


| bekommen und eines Säbels nebſt einer Piſtole 
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habhaft zu werden; er feuerte die Piſtole auf 
einen Koſaken ab / den er verwundete , und ſchrie, 
man ſolle die Verräther binden. Allein niemand 
gehorchte ihm mehr. Als die Koſaken nicht mehr 
weit von Jaizk waren, thaten ſie dem Komman⸗ 
danten hievon Meldung. Der Koſak Chartſchew 
und der Wachtmeiſter Bardowskij wurden ihnen 
aus der Feſtung entgegen geſchickt. Dieſe nahmen 
Pugatſchew in Empfang, legten ihn in den Block 
und brachten ihn in die Stadt, und zwar gerade 
in die Wohnung des Garde⸗Hauptmanns Mawrin, 
Mitglied der Unterſuchungscommiſſin. 
Marin, nahm den Betrüger ins Aebi 
Gleich beim erſten Worte geſtand er alles ein. 
Es war Gottes Wille, ſagte er, durch 
mich Elenden Rußland zu züchtigen. 
Den Einwohnern ward befohlen, auf dem Martt⸗ 
platze ſich zu verſammeln, wohin auch die in Ketten 
gelegten Aufrührer gebracht wurden. Mawrin 
$ führte Pugatſchew heraus und zeigte ihn dem 
Volke. Alle erkannten ihn; die Aufrührer neigten 
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den Kopf. Pugatſchew klagte ſie laut mit folgen⸗ 
den Worten an: Ihr habt mich zu Gru nde 
gerichtetz ihr habt, durch euer mehrere 
Tage hintereinander fortgeſetztes Bit⸗ 
ten, mich bewogen den Namen des ſee⸗ 
ligen großen 3 aren anzunehmen; ich 
hatte lange widerſtanden; allein dom 
Augenblicke an, we ich in euer Verlan⸗ 
gen gewilligt, geſchah alles, was ich 
auch that, mit euerem Willen und eue⸗ 
rer ueberetuſtimmungz Ihr habt auch 
oft ohne mein Wiſſen und ſogar gegen 
meinen Willen gehandett. Die ЕЙ 
erwiderten hierauf kein einziges 8 
ale Suworow war unterdeſſen am Uſen ange⸗ 
kommen, wo er von den in dieſer Einöde lebenden 
Leuten erfuhr, daß Pugatſchew von feinen Senof- 
ſen gekunden nach Jaizk abgeführt worden ſei. 
Suworow eilte nach dieſer Feſtung. Bei Nacht 
war er vom Wege abgekommen und traf auf 
Feuer, um welche in der Steppe hauſende he 
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beriſche Kirgiſen gelagert waren. Suworow fiel 
über ſie her und verjagte ſie; er verlor hierbei 
einige Leute, unter denen ſein Adjudant Makſimo⸗ 
witſch ſich befand. Nach einigen Tagen langte er 
in Jaizk an. Simonow übergab ihm Pugatſchew. 
Suworow erkundigte ſich bei dem gefangenen Auf: 
rührer, mit vieler Neugierde, nach deſſen Kriegsun⸗ 
ternehmungen und Abſichten und führte ihn 


nach Simbirsk ab, wo der Graf Panin erwartet 
wurde. И 13594 № яв 

Pugatſchew ſaß in einem, auf einem zwei⸗ 
räderigen Karren ſtehenden hölzernen Käfig. Eine 
| ſtarke Abtheilung mit zwei Kanonen umgab ihn. 
Suworow trennte ſich nicht von ihm. In dem, 
hundert Werſte von Samara, gelegenen Dorfe Moſty 
tam Feuer, in der Nähe des Hauſes, aus, in 
welchem Pugatſchew übernachtete. Man nahm ihn 
aus dem Käfig und band ihn ſammt ſeinem Sohne, 
einem feuerigen, kühnen Knaben, an den Karren 
feſt. Suworow ſelbſt bewachte ſie die ganze Nacht 


hindurch. Bei Nacht und bei ſtürmiſchem Wetter 
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ging Suworow in Kosporja, Samara gegenüber, 
über die Wolga und langte in Simbirsk zu An⸗ 
ря Oktobers an. | 
Pugatſchew ward gerade nach der dachi 
des nen der, von feinem Stabe 
umgeben, auf der Freitreppe ihm entgegen trat. 
Wer biſt du, fragte er den Betrüger? Emelian 
Iwanow Pugatſchew, antwortete dieſer. Wie 
unterſtandeſt du dich, du Dieb, dich Zar zu nen: 
nen? fuhr Panin fort. Ich bin kein Rabe 7709 
erwiderte Pugatſchew, ſeiner Gewohnheit gemäß 
in Wortſpielen und Gleichnißreden ſich auszudrücken, 
ich bin kein Rabe, ich bin nur ein junger 
Rabe, der Rabe aber der flieget noch— 
Man muß nämlich wiſſen, daß die jaizkiſchen Auf⸗ 
rührer, zur Widerlegung des allgemein gewordenen 
Gerüchts, den Glauben zu verbreiten ſuchten, daß 
allerdings ein gewiſſer Pugatſchew unter ihnen ſich 
befinde „ dieſer aber nichts gemein habe mit dem 
an ihrer Spitze ſtehenden Zaren, Peter dem Dritten. 
Als Panin wahrnahm, daß die Frechheit Puga⸗ 
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tſchews das, in großer Menge, umherſtehende Volk 
in Erſtaunen ſetzte, ſchlug er ihm das Geſicht 
blutig und riß ihm ein Büſchel Haare aus dem 
Barte. Pugatſchew warf ſich vor ihm auf die 
Knie und flehte um Erbarmung. Es wurden ihm 
Hände und Füße in Eiſen geſchmiedet und um 
den Leib ein veiſerner Reifen gelegt, der an eint 
in die Wand geſchraubten. Kette befeſtigt wat. 
Ueberdieß war er vou einer ſtarken Wache um⸗ 
ringt. Der Akademiker Ritſchkow, der Vater des 
auf dem Schlachtfelde gebliebenen Kommandanten 
von Simbirsk, bekam Pugatſchew⸗ in dieſer Lage 
zu ſehen; er hat ſeine Zuſammenkunft mit ihm 
aufgezeichnet. Ritſchkow fragte ihn, wie er ſo 
große Verbrechen zu begehen gewagt hätte? Ich 
bin, antwortete Pugatſchew, vor Gott und | 
der Kaiſerin ſchuldig, altein ich werte 
mich beſtreben alle meine Miſſethaten 
durch Dienſtleiſtungen ) zu fühnen! Als 
Ritſchkow, von ſeinem Sohne ſprechend, der Thränen 
ſich nicht enthalten konnte, bemerkte es Pugatſchew 
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und weinte ſelbſt. Endlich ward Pugatſchew nach 
Moskau abgeſchickt, wo ſein Schickſal entſchieden 
werden ſollte. Er fuhr in einer Winterkibitke 

mit unterlegten Pferden. Ihn begleiteten der 
Garde⸗Hauptmann Galachow und der Hauptmann 
Powalow⸗Schweikowskij/ der, wenige Monate vor 
dem, Pugatſchews Gefangener geweſen. Die Sol⸗ 
daten fütterten, mit ihren Händen, den gefeſſelten 
Pugatſchew und ſagten zu den, um ſeinen Käfig, 
ſich drängenden Kindern: erinnert euch, Kinder, 
daß ihr Pugatſchew geſehen habt. Alte Leute 
erzählen noch von den dreiſten Antworten, die er 
auf die Fragen ertheilte, welche die vorbeifahren⸗ 


den Ebdelleute an ihn thaten. Auf dem ganzen 


Wege war er ruhig und heiter. In Moskau kam 
ihm der zahlreiche Pöbel entgegen, der noch vor 
kurzem mit Ungeduld ihn erwartet hatte und jetzt 
noch, trotz der Gefangennehmung des furchtbaren 
Böſewichts, kaum im Zaume gehalten werden 
konnte. Er wurde in den Münzhof geſperrt, wo 
im Verlaufe zweier Monate, jeden Tag von Mor⸗ 


224 


gens bis Abends, die Neugierigen den, in ſeiner 
Ohnmacht, noch entſetzlichen Menſchen an die Mauer 
geſchmiedet ſehen konnten. Viele Weiber ſollen, 
durch ſeine blitzenden Augen und ſeine ſchreckliche 
Stimme, in Ohnmacht gefallen ſein. Vor Ge⸗ 
richt zeigte er einen Kleinmuth, den man nicht 
erwartet hatte; man mußte nach und nach zur 
Anhörung des Todesurtheils ihn vorbereiten 88). 
Pugatſchew und Perfiljew wurden zur Viertheilung, 
Tſchika zum Schwerdte, Tſchigaew, Padurow und 
Tornow zum Galgen und achtzehn andere zur 
Knut und Bergwerksarbeit verurtheilt. Pugat⸗ 
ſchews und ſeiner Genoſſen Hinrichtung ward den 
10. Januar 1775 zu Moskau vollzogen. Vom 
frühen Morgen an ſtrömte das Volk, in zahlreicher 
Menge, auf der Bolota zuſammen. Auf dieſem 
Platze war ein hohes Gerüſt aufgeführt worden, 
auf welchem die Scharfrichter ſaßen und, die 
Opfer erwartend, Branntwein tranken. Um dieß 
Gerüft herum waren drei Galgen errichtet. Einige 
Regimenter Fußvolk ſtanden in Schlachtordnung 
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umher. Die Offiziere hatten, des heftigen Froſtes 
ъ wegen, Pelze an. Die Dächer der Häuſer und 


der Buden waren mit Menſchen bedeckt, und der 
untere Theil des Platzes, ſo wie die benachbarten 
Gaſſen, mit Kutſchen und Halbwagen angefüllt. 


Plötzlich gerieth Alles in Bewegung, lärmte und 


ſchrie: man bringt ihn! man bringt ihn! Hinter 
einer Abtheilung Küraſſiere fuhr ein Schlitten mit 
einer hohen Bank, auf der Pugatſchew mit ent⸗ 


| blößtem Haupte ſaß; ihm gegenüber ſaß ein Geift: 


g 5 licher. Auch ein Beamter von der geheimen Polizei 


befand ſich in demſelben. Während der ganzen 
Fahrt verneigte ſich Pugatſchew nach beiden Seiten. 
Dieſem Schlitten folgte der Haufe der übrigen 


Verurtheilten und noch einige Reiterei. Ein Augen⸗ 


zeuge, der dazumal noch kaum aus der Kindheit 
getreten war und nun ein mit des Dichters Ruhm 
gekrönter Greis und Staatsmann iſt ss), beſchreibt, 


wie folgt, dieß blutige Schauſpiel: 


„Der Schlitten hielt vor den Stufen des 


Blutgerüſtes. Kaum hatten Pugatſchew und deſſen 
15 
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Liebling Perfiljew, in Begleitung des Geiſtlichen 
und zweier Beamten, daſſelbe beſtiegen, ſo erſcholl 
das Kommandowort: ſchultert das Gewehr, und 
einer der Beamten begann die Verleſung eines 
Manifeſtes, wovon mir faſt kein einziges Wort 
entgangen iſt. 5 

„Als der vorleſende Beamte den Namen und 
den Spitznamen des Hauptmiſſethäters ' fo wie 
den Namen der Staniza, in welcher dieſer ge⸗ 
boren war, nannte, fragte der Oberpolizeimeiſter 
den Betrüger mit lauter Stimme: biſt du der 
Don'ſche Koſak Emelka Pugatſchew? Worauf er 
mit eben ſo lauter Stimme antwortete: dem iſt 
alſo, mein Herr, ich bin der Dou ſche Kofat Emelka 
Pugatſchew, aus der Simoweiſchen Staniza. Dann, 
und zwar ſo lange die Verleſung des Manifeſtes 
währte, ſchauete er nach dem Dome hin und be⸗ 
kreuzigte ſich oft, während ſein Helfershelfer Per⸗ 
ſiljew, ein ziemlich großer, etwas hochſchulteriger, 
pockennarbiger und wildausſehender Kerl, unbe⸗ 
weglich mit niedergeſchlagenen Augen da ſtand. 
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Nach beendigter Verleſung ſprach der Geiſtliche zu 


ihnen einige Worte, ertheilte ihnen den Segen 


und ſtieg vom Blutgerüſte herab. Ihm folgte der 


Beamte, welcher das Manifeſt verleſen hatte. Da 
machte Pugatſchew, ſich bekreuzigend und nach den 


> Kirchen ſich hinwendend, einige Verbeugungen bis 


zur Erde. Alsdann fing er an, mit dem Ausdruck 
der Furchtſamkeit im Geſichte, vom Volke Abſchied 
zu nehmen, indem er nach allen Seiten hin ſich 
verneigend mit bebender Stimme ſprach: Ver⸗ 
zeih' rechtgläubiges Volk! vergib mir 
die Unbill, die ich dir zugefügt habe, 
verzeih’ rechtgläubiges Volk! Bei dieſem 


| Worte gab der Nachrichter ein Zeichen; die Hen⸗ 


kersknechte ſtürzten herbei den Verurtheilten zu 


entkleiden, rißen ihm ſeinen weißen Schafpelz ab 
und ſchlitzten die Aermel ſeines karmoiſinfarbenen 
ſeidenen Halbrockes auf. Da faltete er die Hände, 
fiel rücklings und, ehe man ſichs verſah, hing das 
blutige Haupt in der Luft. ! 


Der Nachrichter hatte den geheimen Befehl, 
157 
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die Todesqual der Verbrecher abzukürzen. Dem 
Leichname ſchnitten die Henkersknechte Hände und 
Füße ab und ‚ftellten fie in die vier Winkel des 
Blutgerüſtes zur Schau aus; ſpäter wurde der 
Kopf auf einen hohen Pfahl geſpießt und ebenfalls 
gezeigt. Perfilijew ſtreckte ſich, nachdem er das 
Zeichen des Kreuzes gemacht, mit dem Geſichte 
zur Erde gekehrt, hin und blieb bewegungslos 
liegen. Die Henkersknechte hoben ihn auf und 
verfuhren mit ihm wie mit Pugatſchew. Schigaew, 
Padurow und Tornow befanden ſich während dem 
bereits in den letzten Zuckungen. Die ganze Zeit 
der Hinrichtungen über ertönte eine kleine Glocke. 
Tſchika führte man nach Ufa ab, wo ſeine Hin⸗ 
richtung ſtatt haben ſollte. Hiernächſt nahmen die 
öffentlichen Züchtigungen ihren Anfang. Das Volk 
verlief ſich; nur ein kleines Häufchen Neugierige 
blieb um den Pfahl herum ſtehen, an den die zur 
Knut Verurtheilten, einer nach dem andern, ange⸗ 
bunden wurden. Die abgehauenen Gliedmaßen 


der Geviertheilten wurden bei den Schlagbäumen 
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Moskaus ausgeſtellt und einige Tage darauf ſammt 
den Körpern verbrannt; die Henker ſtreuten die 5 
Aſche in den Wind. Die begnadigten Aufrührer 
brachte man, den Tag nach den Hinrichtungen, 
auf den Platz vor der Grano witaia Palata 9e), wo 
die Vergebung ihres Verbrechens ihnen verkündigt 
und, in Gegenwart der zahlreich verſammelten 
Menge, die Feſſeln abgenommen wurden. 

Alſo endigte ein Aufruhr, der von einer 


3 Handvoll widerſpenſtiger Koſaken begonnen und, 


durch die unverzeihliche Nachläßigkeit der Behörden, 
mächtig geworden war, ein Aufruhr, der von 
Sibirien bis Moskau, vom Kuban bis zu den 
Murom'ſchen Wäldern das Reich erſchüttert hatte. 
Vollkommene Ruhe kehrte noch lange nicht zurück. 
Panin und Suworow blieben noch ein ganzes Jahr 
in den zum Gehorſam zurückgebrachten Statthal⸗ 
| terſchaften, um in denſelben die geſchwächte Macht 
der Regierung zu befeſtigen, die zerſtörten Städte 
und Feſtungen auszubeſſern und die letzten Ver⸗ 
zweigungen des abgeſchnittenen Aufruhrs zu ver⸗ 
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nichten. Zu Ende des Jahres 1775 ward eine 
allgemeine Verzeihung verkündet und befohlen, die 3 
ganze Sache der Vergeſſenheit auf immer zu über⸗ 
geben. Da Katharina wünſchte, ſelbſt die Erin⸗ 
nerung an jene ſchreckliche Zeit zu verwiſchen, ſo 
hob ſie die alte Benennung des Stromes auf, deſſen 
Ufer die erſten Zeugen des Aufruhrs geweſen. 
Die lie Koſaken hießen von nun an: die 
Uralskiſchen, und ihre Stadt Jaizk bekam den 
Namen Uralsk. Allein die Spuren des furcht⸗ 
baren Aufrührers haben demohngeachtet in den 
Landſtrichen ſich erhalten, wo er gewüthet. Das 
Volk erinnert ſich dort noch lebhaft jener blutigen 
Zeit, die es, 19 ausdrucksv oll, die Puga⸗ 
tſchewſchtſchina 9) benannt hat. 
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Anmerkungen. м 


1) Im Jahre 1735, unter der Regierung der Kaiſerin 
Anna Johannowna, ward an der Mündung des in den 
Jaik fallenden Fluſſes Or eine Stadt erbauet, die von 
demſelben den Namen Orenburg erhielt. 1739 wurde ſie 
mit Beibehaltung ihres Namens, aus wichtigen Gründen, 
nach dem Kraßnogor'ſchen Anger, und 1742 endlich von 
da an ihre heutige Stelle verlegt. An den Plätzen, wo 
ſie früher geſtanden, blieben zwei Feſtungen unter dem 
Namen Orskaja und Kraßnogorskaja. Orskaja liegt 252 
Werſte von Orenburg. Sie war immer der Sitz des 
Kriegsbefehlshabers der Orskiſchen Diſtanz (ogl. Anmer⸗ 
kung 22) und hatte, wegen der in ihrer Nähe herum⸗ 
ſtreichenden Nomadenſtämme eine, in Vergleich mit den 
übrigen Feſtungen, doppelt ſtarke Beſatzung. H. B. 

2) Kolowrat, zu Deutſch: ein ſich drehendes Rad; 


irgend ein nunmehr vergeſſenes Ereigniß mag Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Namen gegeben haben. H. B. 


3) Ungefähr hundert Jahre vor Pugatſchew, trat 
Stenka Raſin, ebenfalls ein Don'ſcher Koſak, in faſt den⸗ 
ſelben Gegenden als jener auf. Seine Erfolge ſollen nicht 
minder groß, und feine Grauſamkeit nicht minder entſetzlich 

Die mit H. B. unterzeichneten gehören mir an; deren etwaige 
Unrichtigkeiten fallen folglich Puſchkin nicht zur Laſt. 
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als die Pugatſchews geweſen ſeyn. Relation des parti- 
cularites de la rebellion de Stenko Razin contre le 
duc de Moscovie. La naissance, le progres et la fin 
de cette rebellion ; avec la maniere dont fut pris ce 
rebelle , sa sentance de mort et son exécution, traduit 


de l’Anglais, par С. Demares MDCLXXXII. Ein jetzt 


höchſt ſeltenes Buch. 

4) Genau iſt mir die militäriſche Hierarchie der jaiz⸗ 
kiſchen Koſaken nicht bekannt, und leider ſteht mir in dieſem 
Augenblicke keine Quelle zu Gebote, aus der ich etwas 
Beſtimmtes und Gewiſſes hierüber ſchöpfen könnte. Doch 
glaube ich dem, was ich durch mündliche Mittheil ung 


von unterrichteten Ruſſen gehört, Folgendes, iſt mir an⸗ 


ders mein Gedächtniß treu, entnommen zu haben. Der 
Heer⸗ oder Kriegshetmann, woiskewoi Ataman, war der 
Oberbefehlshaber des jaizkiſchen Heeres. Die zweite Stelle 
im Heere nahm der Heer- oder Kriegsälteſte, woiskewoi 
Starſchina ein. Auf dieſe zwei höchſten Perſonen folgten 
(ſchlechtweg genannte) Hetmänner und Aelteſte, dann 
Eſaule, Charunſchi (Fähnriche), und endlich Hundertmän⸗ 
ner, Fünfzigmänner und Zehnmänner (vgl. Anmerk. 17). 
Dieſe, ich geſtehe es, höchſt dürftige Notiz iſt alles, was 
ich zur Verſtändlichkeit dieſes Buches in dieſer Hinſicht bei⸗ 
tragen kann. > >. B. 

5) Vgl. die vorhergehende Anmerkung. 

6) Gleich beim Empfang eines Ukas, oder bei irgend 
einer andern öffentlichen Angelegenheit, ruft die Domglocke 
ſämmtliche Koſaken auf den Sammelplatz vor dem Heer⸗ 
Haufe (jetzt Kriegskanzlei)h, wo der Heerhetmann fie ст 
wartet. Sobald ihrer genug verſammelt ſind, tritt der 
Hetmann aus dem Hauſe, mit einer vergoldeten ſilbernen 
Keule, auf die Freitreppe heraus; hinter ihm kommen, mit 
Stäben in den Händen, die Eſaule, welche alſogleich in 


\ 
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die Mitte der Verſammlung treten, Stäbe und Mützen 


auf die Erde niederlegen, ein Gebet herſagen und, zuerſt 


| vor dem Hetmann, dann vor den fie umgebenden Koſaken, 


4 


Rs 


Г nach allen Seiten hin, ſich verneigen. Hiernächſt heben 


ſie Stäbe und Mützen wieder auf, nähern ſich dem Het⸗ 
mann, um ſeine Befehle entgegen zu nehmen, und kehren 
zum Volke zurück, das ſie laut mit den Worten begrüßen: 
Stille, kühne Hetmänner und großes jaizki⸗ 
ſches Heer! Endlich nachdem die Sache vorgetragen iſt, 
derentwegen die Verſammlung ſtatt hat, fragen ſie: iſt 
es genehm kühne Hetmänner? Hierauf wird von 
allen Seiten gerufen: genehm, oder es entſteht allge: 
meines Murren und das Geſchrei: nicht genehm. Im 
letzteren Falle beginnt der Hetmann ſelbſt die nicht mit 
ihm Uebereinſtimmenden zu ermahnen, indem er die Sache 
erklärt und deren Nutzen auseinanderſetzt. Sind die Ko⸗ 
ſaken mit ihm zufrieden, ſo wirkt oft ſein Zureden, wo 
nicht, ſo achtet niemand auf ſeine Worte, und der Wille 
des Volkes muß geſchehen. (Aus G. Lewſchins iſtoritſch⸗ 
ſtatiſt. Oboſrenje uralskich Kaſakow.) 

7) Schenken wir nun unſere Aufmerkſamkeit dem 
Fiſchfange des uraliſchen Heeres und betrachten wir den⸗ 
ſelben näher, weil er die Haupt- und beinahe die einzige 


Oiuelle des Reichthums der daſigen Einwohner iſt, und 


weil die verſchiedenen Arten, wie er vollbracht wird, an⸗ 
ziehend ſind. Vor allem muß erwähnt werden, daß man 
jedes Jahr im Frühling, der Stadt Uralsk gegenüber, 
einen Zaun oder ein Gitter, Utſchug genannt, aus dicken 
Pfählen quer durch den Ural macht, um das weitere 
Aufwärtsdringen der aus der See kommenden Fiſche 
zu verhindern. Bisweilen ſollen ſie, wie alte Leute 
verſichern, durch ihre große Menge dieſen Damm durch⸗ 
brochen haben, ſo daß man mit Kanonenſchüſſen gegen 
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Im 


die Ufer fie zurücktreiben mußte. Die Hauptarten des 
Fiſchfangs, von denen keine vor dem, durch die Kriegs⸗ 
kanzlei, beſtimmten Tag angefangen werden darf, ſind: 
1. die Hakenfiſcherei, welche in die kleine und die 
große zerfällt. Erſtere beginnt gegen den 18. oder 20. 
December und dauert nicht über den 25. hinaus; letztere 
fängt gegen den 6. Januar an und endet in demſelben 
Monate. Die Hakeufiſcherei findet, von Uralsk abwärts, auf 
einer Strecke von 200 Werſten ſtatt; weiter unten wird 
der Herbſtfiſchfang vorgenommen. | 
Die Hakenfiſcherei geſchieht auf folgende Weife: Am 
beſtimmten Tage und zur beſtimmten Stunde erſcheint 
am Uralſtrom der (jedesmal von der Kanzlei aus der Mitte 
der Stabsoffiziere gewählte) Hetmann der Hakenfiſcherei und 
alle zu derſelben berechtigte Koſaken, jeder in einem kleinen, 
einſitzigen, mit einem Pferde beſpannten Schlitten ſitzend 
und mit Brechſtange, Schaufel und einigen Fiſchhaken ver⸗ 
ſehen, deren eiſerne Spitzen in den Kummetriemen, nahe 
an der Femerſtange, ruhen, während ihre, drei bis vier 
und bisweilen auch zwölf Faden, langen hölzernen Stiele 
auf dem Schnee fortgeſchleift werden. Auf dem Sammel⸗ 
platze angekommen, nehmen der Hetmann und die, zur 
Aufrechthaltung der Ordnung, beſtimmten Koſaken zu 
Pferde den vorderſten Platz ein, während hinter ihnen 
ſämmtliche zur Hakenfiſcherei Herbeigekommene in langen 
Reihen ſich aufſtellen. Die Anzahl der Letztern beträgt 
immer einige Tauſend. Wenn einer von ihnen ſich erkühnt, 
allein von ſeiner Stelle vorwärts zu jagen, ſo hauen ihm 
die vordern auf Ordnung ſehenden Koſaken Fiſchhaken und 
Pferdegeſchirr entzwei. . 
| Dieſe ſtrenge aber gerechte Maßregel hält die Koſaken, 
gegen ihren Willen, an ihren Plätzen zurück; ihnen iſt 
auf den Geſichtern die ungeduldige Luft vorwärts zu rennen 


ee 


* 
vr 


И а а бе 


ааа 


GGW 


235 


— — — 


deutlich geſchrieben. Noch mehr, ſelbſt in den Augen ihrer, 


zu dieſer Fiſcherei abgerichteten Pferde iſt die Ungeduld 


ſichtbar. Der Hetmann, auf den die Blicke aller gerichtet 
ſind, gibt ihnen, zu wiederholten Malen, Anlaß zum 
Irrthum hinſichtlich des erwarteten Zeichens, indem er, um 
ſeinen Schlitten herumgehend, demſelben ſich nähert, als 


wolle er ſich einſetzen, und wieder davon ſich entfernt. 


Endlich wirft er ſich wirklich in den Schlitten, gibt das 


Zeichen und ſetzt ſein Pferd in vollen Lauf, und hinter 


ihm braust die ganze jaizkiſche Kriegsmacht her. Da hört 
alle Ordnung, alle Schonung auf; einer ſucht dem andern 


zuvorzukommen, und Wehe dem, der unglücklicherweiſe 


aus dem Schlitten ſtürzt. Wird er nicht zerdrückt, wovon 
man ſich nur weniger Beiſpiele en ſo wird er вр 


lich verſtümmelt werden. 


An dem zum Fang beſtimmten Ort angelangt, blei⸗ 
en ſämmtliche Schlitten ſtehen; jeder ſpringt aus dem 
ſeinigen möglichſt raſch, macht eine nicht ſehr große Wuhne 
und läßt ſogleich ſeinen Fiſchhaken hinunter. Das in die⸗ 
ſem Augenblicke den Zuſchauern auf dem Ufer ſich dar⸗ 
ſtellende Gemälde iſt entzückend! Die Schnelligkeit mit 
der die Koſaken einer dem andern vorbeijagen, die allge 
meine Bewegung, in die Alles geräth, gleich bei der Anz 
kunft am Orte des Fanges, und der aus dem Eiſe 
gleichſam plötzlich hervorgewachſene Wald von Fiſchhaken 
überraſchen das Aug auf eine ungewöhnliche Weiſe. Kaum 


| find die Haken hinuntergelaſſen, fo erheben ſich die, durch 


das Getöſe der galopirenden Pferde, aufgeſchreckten Fiſche 


von ihrem Lagex, bewegen ſich ungewiß einige Zeit umher 


und legen ſich endlich auf die Haken, die ſo hinunter ge⸗ 
laſſen ſind, daß ſie einige Werſchok vom Grund abſtehen. 


An fiſchreichen Stellen vergehet oft keine Viertelſtunde, und 
ſchon erblickt man auf dem Eiſe zitternde Stöhre, Haufen, 
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Stern⸗Stöhre u. ſ. w. Wenn der auf den Haken gerathene 
Fiſch ſo groß iſt, daß Einer allein nicht im Stande iſt, 
ihn herauszuziehen, ſo verlangt er ſogleich Hülfe, und 
ſeine Gefährten oder Nachbarn helfen mit ihren Haken 
nach. Für jeden Tag der Hakenfiſcherei wird eine Grenze 
beſtimmt, über welche hinaus niemand fahren darf. 

Nach Beendigung der kleinen Hakenfiſcherei, wird all⸗ 
jährlich eine gewiſſe Menge Kaviar und Fiſche beſter Gat⸗ 
tung, im Namen des Heeres, dem Hofe zugeſandt. Dieſe, 
ſeit uralter Zeit, beſtehende Darbringung, als Merkmal 
treuer Unterthänigkeit, heißt Preſent oder erſter Biſſen. 
Zum Fange eines ſolchen Preſents wird die beſte 
Stelle angewieſen, und fällt derſelbe nicht gut aus, ſo 
wird das Fehlende auf Koſten der Kriegskanzlei angekauft. 
Wenn zur Zeit der Hakenfiſcherei für den Hof, mehr Fiſche 
gefangen werden als nöthig iſt, ſo darf der Ueberfluß 
während einiger Zeit nicht verkauft werden, damit man 
nicht vor der Ankunft des, von Seite des Heeres, geſchick⸗ 
ten Preſents, Fiſche nach Petersburg bringe. Die das 
Preſent überbringenden Offiziere erhalten vom Hofe 
Geldbelohnungen zur Beſtreitung der Reiſekoſten und zum 
Ankaufe einer Mütze und eines Säbels. f 

2. Die Frühlingsfifcherei, oder der Sewrjugen⸗Fiſch⸗ 
fang, ſogenannt weil in dieſer Jahreszeit faſt ausſchließlich 
Sewrjugen (der Stern-Stöhr, Accipenser stellatus) ge⸗ 
fangen werden, beginnt im April, ſobald das Eis bei Uralsk 
fort iſt, und währt ungefährt zwei Monate auf der gan⸗ 
zen Strecke, von dieſer Stadt bis an die See. Wie für 
die übrigen Fiſchereien, wird auch für dieſe ein Tag be⸗ 
ſtimmt, ein Hetmann gewählt und ihm eine Kanone ge⸗ 
geben, bei deren Abfeuern die verſammelten Koſaken in 
kleinen, nur einen Menſchen in ſich faſſenden Nachen von 
ihren Plätzen abfahren und ihre Netze von beſtimmter 
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Länge auswerfen. Die in dieſer Jahreszeit gebrauchten 


Netze beſtehen aus zwei Geflechten, einem dichten und 
einem loſen, damit der Fiſch, welcher im Frühling aus 


der See den Uralſtrom aufwärts ſich bewegt, zwiſchen 


denſelben ſich verwickle. Das eine Ende eines ſolchen 
Netzes iſt an einem frei ſchwimmenden Faße oder Holze 


befeſtigt, während der Koſak das andere, an zwei Sricken, 


feſthält. Für das Anlegen mit den Nachen iſt ein Platz 
beſtimmt, dem gegenüber, auf dem Ufer, das Zelt des Het⸗ 
manns ſtehet, in deſſen Nähe Alle ihre Fiſcherei beendigen 
müſſen. Das Ende wird Abends, wieder durch einen 
Kanonenſchuß, verkündet. Die Stöhre und die Hauſen, 
welche in dieſer Jahreszeit in die Netze gerathen, müſſen, 
der geſetzlichen Beſtimmung gemäß, ins Waſſer zurückge⸗ 
worfen werden, weil ſie im Frühling zu klein und zu 
wohlfeil ſind. Diejenigen, die dieſes Geſetz übertreten, wer⸗ 
den beſtraft und ihnen alle gefangenen Fiſche abgenommen. 

5. Die Herbſtfiſcherei fängt mit dem 1. October an 
und endigt im November; ſie unterſcheidet ſich von der 


Frühlingsfiſcherei erſtens dadurch, daß dabei Netze ganz 


anderer Art, nämlich korbähnlich geflochtene, angewandt 
werden, mit welchen man die Fiſche gleichſam ſchöpft, 
zweitens dadurch, daß bei jedem dieſer Netze, die Jarigi 
heißen, zwei Menſchen, in zwei Nachen, an deſſen beiden 
Seiten ſich befinden. Die Herbſtfiſcherei findet, gleich den 
andern, unter den Befehlen eines beſondern Hetmanns, 
immer in einem begrenzten Raume ſtatt. Ein für alle 
Mal iſt die Länge für ſämmtliche Netze beſtimmt, um zu 
verhüten, daß einer mit einem größern Netze mehr Raum 
einnehme und folglich mehr Fiſche fange als ein anderer, 
der ein kleineres hat. Sind von einer Stelle alle Fiſche 


weggefangen, fo verſammeln ſich die Koſaken abermals 


da, wo der Hetmann ſich befindet, und fahren weiter 
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zum folgenden begrenzten Raume, oder, um mit den Ko: 
ſaken zu ſprechen, thun einen andern Schlag. Die 
Herbſtfiſcherei wird von der Stelle aus vorgenommen, wo 
die Hakenfiſcherei aufhört, d. h. 200 W. von Uralsk, und 
erſtreckt ſich bis an die See. 

4. Die Fiſcherei mit Ziehnetzen, Newodi, 
findet im Winter, zwar ebenfalls nach der Beſtimmung 
der Kriegskanzlei, jedoch nicht in zahlreicher Verſammlung 
ſtatt, ſondern jeder Einzelne fiſcht da, wo es ihm beliebt. 
Das an einer Stange befeſtigte Newod wird N.. BR 
ne unter das Eis gelaſſen. f 

Die Fiſcherei vermittelſt Ach ani, einer beſondem i 
НА Netze, geht um die Mitte Decembers und zwar 
in der See, nicht weit von Gurjew, vor ſich. An dem, 
zum Beginnen dieſer Fiſcherei, beſtimmten Tage weiſet der 
Hetmann allen, die den Wunſch und das Recht haben zu 
fiſchen, einen durch das Loos bezeichneten Platz an. Die 
Plätze ſind gleich, d. h. jedem Koſaken wird für eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Ach ani, die wieder von einer beſtimmten 
Größe ſind, ein gleichmäßiger Raum ertheilt. Die Be⸗ 
amten erhalten nach ihrem Range je zwei, drei und mehr 
ſolcher Plätze. 

Das unter das Eis gelaſſene Achan hängt fenk⸗ 
recht und wird, an ſeinen beiden äußerſten Enden und 
in der Mitte, vermittelſt dreier Stricke oder Schlingen 
gehalten, die um drei in das Eis geſchlagene Stäbe 
gewickelt ſind. 

Das fo befeſtigte Ach an erheiſcht nur, daß der Fiſcher 
von Zeit zu Zeit ſich ihm nähere und es aus der Mitte 
der Wuhne etwas in die Höhe hebe, was die Koſaken 
hinhorchen nennen; findet er, nach der Schwere deſſel⸗ 
ben urtheilend, daß bereits ein Fiſch darin iſt, ſo zieht er 
es an ſich, nimmt die Beute heraus und läßt es wieder 


unter das Eis. Diefe Art zu fiſchen iſt ſehr vortheil⸗ 
haft für diejenigen, die damit ſich beſchäftigen, thut 


aber großen Abbruch den mit dem Haken Fiſchenden da⸗ 


durch, daß ſie die Fiſche nicht aufwärts läßt. 


6. Die ſogenannte Rurchaifche Fiſcherei pflegt 
im Frühling, blos in der See, oder beſſer geſagt, an der 
Mündung ſtatt zu finden. Die dabei gebrauchten Netze 
werden ſenkrecht, an ihren beiden äußerſten Enden und in der 


Mitte, vermittelſt dreier Stricke, an drei in den Grund 
des Meeres geſchlagene Stangen befeſtigt. Der Fiſcher 


fährt in einem Boot um ſeine Netze herum, in „ns er die 
gefangenen Fiſche legt. 

7. Der Fiſchfang mit an Stricken befestigten Haken, 
die gleichfalls vermittelſt dreier Schlingen unter dem Eiſe 
befeſtigt werden, iſt die 1 ar 2 unter den oben Er⸗ 


N wähnten. 
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Der Fiſchfang mit Angeln verdient, feiner Unbedeuten⸗ 
heit wegen, keiner Erwähnung. 

Die aus der See in den Uralſtrom in größter Menge 
kommenden Fiſche find: der Stöhr, Accipenser sturio, 
ruſſiſch: Oſeter; der Hauſen, Accipenser huso, ruſſiſch: 
Bjeluga; der Schip⸗Stöhr, Accipenser schypa, ruſſiſch: 


Schip; der Stern⸗Stöhr, Accipenser stellatus, ruſſiſch: 


Sewrjuga; der Sandart, Perca lucioperca, ruſſiſch: Sudak; 
der Brachſen, der Hecht, der Streber⸗Barſch, Perca asper, 
ruſſiſch: Berſch; der Wels, Silurus glanis, ruſſiſch: 

Som, einige Karpfenarten u. ſ. w. Die Stöhre wiegen 
von 7 bis 9, die Hauſen von 20 bis 40 Pud; erſtere ſind 
um ſo beſſer und theurer als ſie größer ſind, letztere im 
Gegentheil, je größer deſto ſchlechter und wohlfeiler. Im 
Allgemeinen iſt der Fiſch, durch Abnahme der Waſſermenge 


im der See und im Uralſtrom, kleiner als ehedem geworden. 
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Die Preife des Kaviars und der Fiſche, während der Ha⸗ 
kenfiſcherei, können nicht verglichen werden mit denen der 
Frühlingsfiſcherei, weil in letzterer Jahreszeit, wo der Fiſch 
nur eingeſalzen erhalten werden kann, die Preiſe um vier⸗ 
mal niedriger ſind. (Aus Lewſchins iſtoritſch. Oboſrenje 5 
uralskich Kaſakow.) a 

8) Die uraliſchen Koſaken bezahlen keine Abgaben, 
ſind aber dafür verpflichtet, zu jeder Zeit, auf die Erſte 
Aufforderung, eine beſtimmte Anzahl gekleideter und be⸗ 
waffneter Reiter zu ſtellen. Iſt es nöthig, ſo müſſen alle 
Dienſtpflichtigen ins Feld rücken. Dermalen zählt das 
uraliſche Heer zwölf Regimenter dienender Koſaken, wo⸗ 
von zwei, nämlich das aus der ilezkiſchen und das aus 
der Samar'ſchen Staniza, nur den Dienſt auf der Linie 
verſehen, d. h. die Gränzen gegen die Kirgiſen ſchützen. 
Die Koſaken aus den zwei eben genannten Stanizen ſind 
deßhalb vom Dienſt im Heere befreit, weil ſie am reichen 
uraliſchen Fiſchfang keinen Antheil haben. Die übrigen 
zehn Regimenter beſtehen aus den reichen Koſaken, die 
eigentlich ſelbſt nicht dienen, ſondern für ihre Rechnung 
Regimenter zum Heere und zur Wache auf der, durch ihr 
ganzes Gebiet bis zum kaspiſcheu Meere, ſich erſtreckenden 
Linie ſtellen. Sobald der Befehl der Regierung kommt, 
ein Regiment oder mehrere Regimenter auszurüſten, wird 
gleich berechnet, wie viel dienſtpflichtige Koſaken einen Be⸗ 
waffneten zu ſtellen haben; worauf ſie aus gemeinſchaft⸗ 
lichen Mitteln einen Koſaken unter der Bedingung miethen, 
daß er ſelbſt Uniform und Waffen ſich anſchaffe. 1000 
bis 1500 Rubel iſt gewöhnlich die ihm zugeſtandene Be⸗ 
lohnung. Jedoch wurden für einen zehnmonatlichen Zug 
nach der Bucharei, um eine ruſſiſche Geſandtſchaſt dahin 
zu begleiten, jedem Koſaken 2000 ja 5000 Rubel gezahlt, 
wegen des Unbekanntſeyns des Landes. Der nicht im 
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Stande ift feinen Antheil zu bezahlen, vermiethet ſich ſelbſt. 


Bisweilen treten die, welche ſich vermiethet haben, ihre 
Verbindlichkeit andern, mit einem Gewinn für ſich, ab. 
Die für den Liniendienſt ſich vermiethen, им nur eine 
ſehr unbedeutende Bezahlung. 

99) Jaizk, fo hieß vor dem Pugatſchew'ſchen Aufruhr 
das heutige Uralsk, wie dieß aus verſchiedenen auf Pu⸗ 


gatſchew Bezug habenden Aktenſtücken hervorgehet. Auch 


bei mehreren Schriftſtellern findet man den Namen Jaizk, 
den ich auch in meiner Ueberſetzung beibehalten habe. 
Puſchkin aber nennt dieſen Ort nicht ein einziges Mal! 
Jaizk, ſondern immer: das jaizkiſche Städtchen. Warum 
aber dieſe umſchreibende, ſchleppende Benennung, wenn eine 


kurze, wie es ſcheint, weit gebräuchlicher geweſene vor: 


handen iſt? Jaizk (jetzt Uralsk) liegt an dem rechten 
Ufer des Jaik (jetzt Ural) und dem in dieſen Strom fallen⸗ 
den Flüßchen Tſchetſchora, 269 Werſte von Orenburg. 
H. B. 
10) Das Epitheton weiß iſt ſeit undenklichen Zeiten 
vom ruſſiſchen Volke feinen Zaren ertheilt worden. Wie 
oft hab ich nicht den ſo angenehm und melancholiſch 
tönenden uralten Liedern der Landleute gelauſcht, in welchen 
des weißen Zarn Erwähnung geſchah. Der weiße Zar 
bedeutet eigentlich: der ſchöne, fürtreffliche, vollkommene, 
mit einem Worte, der mit allen guten Eigenſchaften be- 
gabte Zar. Die weiße hellleuchtende Farbe, im Gegenſatz 


mit der finſtern Schwarzen, mußte natürlich einem ſeinen 
Herrſchern ſo innig ergebenen Volke zum Sinnbilde der 


1 


Vollkommenheiten derſelben dienen. H. B. 
11) Die Feldkommando beſtanden aus fünfhundert 
Mann Fußvolk, Reiterei und Stückknechten. Im J. 1775 
wurden fie durch Gouvernements⸗Bataillone erſetzt. 
12) Der in der firgififchen Steppe, faſt 2 W. von 
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Orenburg, gelegene Tauſchhof hat feinen Namen von dem 
Tauſchhandel, der, den Sommer über bis zum Herbſte, 
darin mit den aſiatiſchen Völkerſchaften getrieben wird. 
Es befindet ſich in demſelben das Gränz⸗Zollamt. Er iſt 
mit 246 Läden und 140 Niederlagen umgeben; im inne⸗ 
ren Raume befinden ſich 98 Läden und 8 Berge 
die für die Aftaten beſtimmt find. 

45) Bei Scheludjakow mähete Pugatſchew das Sen. 
In Uralsk lebt noch eine Frau, die Schuhe von deſſen 
Arbeit getragen hat. Eines Tages war er beſchäftigt die 
Beete eines Gemüſegartens umzugraben und ſtieß bei dieſer 
Arbeit auf vier Gräber. Dieſes Ereigniß ward in der Folge 
als eine Vorbedeutung ſeines Geſchickes ausgelegt. 

14) Der Steppenfluß Irgis, der mehrere Bäche auf⸗ 
nimmt, im Frühling reißend, des Sommers aber ein 
Korallenfluß ift, fällt in den, fünf Tagreiſen von der Fe 


ſtung Orskaja, befindlichen See Akſakal Barbi. H. B. 


15) Der Ruſſe hat ein Wort (Samoſwanstwo) um 
den Betrug eines Menſchen zu bezeichnen, der einen falſchen, 
ihm nicht zukommenden Namen ſich beilegt; ein ſolcher 
Betrüger führt auch einen beſonderen Namen (Samoſwa⸗ 
nez). Erſteres Wort mußte ich umſchreiben und letzteres 
durch: Betrüger ausdrücken, mit dem freilich im Deut⸗ 
ſchen der Begriff vom Betrug im allgemeinen und nicht 
jener ſpecielle verbunden wird. ep. . 

16) Die Budorin'ſche Vorſchanze lag 79 Werſte von 
Jaizk. Unter Vorſchanzen ſind vorgeſchobene, kleine Feſten, 
eine Art größerer Reduten, zu verſtehen, die auf der Oren⸗ 
burg'ſchen Linie (vgl. Anmk. 22) abwechſelnd mit den 
größeren Feſtungen ſich befinden. Der Verfaſſer nennt ſie 
Vorpoſten. Da wir aber mit dieſem Worte ganz was 
anderes bezeichnen, ſo ие ich es durch Vorſchanze 
überſetzt. H. B. 
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17) Hundert⸗, Fünfzig⸗ und Zehn: Männer; fo nen: 
nen die Koſaken diejenigen ihrer Offiziere, die je zehn, 


x 5 


fünfzig oder hundert Mann befehligen. Um nicht um⸗ 


ſchreiben zu müſſen, habe ich mir en Verdeutſchung сте 
laubt. ö H. B. 
18) Ilezkaja iſt eine Feſtung am linken Uralufer ober⸗ 
halb der Mündung des Ilek, iſt von Uralsk (Jaizk) 145 
und von Orenburg 124 W. entfernt. Die Anzahl der 


darin wohnenden Koſaken, die bei Anlage der Orenburg'⸗ 


ſchen Linie aus Jaizk hierher verſetzt worden, beträgt ип: 
gefähr 350. H. B. 
19) Die ilezkiſchen ſowohl als die jaizkiſchen Koſaken 
ſſind größtentheils Altgläubige; die Altgläubigen aber machen 
das Zeichen des Kreuzes indem ſie den Zeige- und den 
Mittelfinger ausſtrecken und die Spitzen der übrigen drei 
Finger zuſammenlegen, während der rechtgläubige Ruſſe 
Daumen Zeige⸗ und Mittelfinger dabei in Berührung 
bringt und die anderen zwei Finger in die Fläche der Hand 
beugt. Auch iſt beſonders den Altgläubigen der Bart ein 
Gegenſtand religiöſer Verehrung. DD 
20) Salz und Brod ſpielen bei dem Ruſſen eine 
bedeutende Rolle, ſo z. B. wird dem Freunde, der eine 
neue Wohnung bezieht, ein Kuchen nebſt einem gefüllten 
Salzfaß geſchenkt, den Mitgliedern der kaiſerlichen Familie 
oft in den Dörfern, durch die ſie auf ihren Reiſen kommen, 
Brod und Salz dargebracht. Der Sinn dieſes Gebrauchs 
leuchtet ein, wenn man die rührende Gaſtfreiheit des Ruſſen 
kennt. H. B. 
021) Die Feſtung Raſſipnaja, im J. 1743 an der 
Stelle erbauet, wo die Kirgiſen gewöhnlich durch den Jaik 
wateten, liegt 25 W. vom Ilezkaja und 101 von Orenburg. 
22) Von 1754 bis 1744 wurde, längſt der Gränze 
der Kirgiſiſchen Steppe; vom Tobol am Ui hinauf im 
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Weſten, vom Jaik hinab bis Orskaja im S., und im W. 
bis unterhalb Orenburg und SW. bis Gurjew, eine Stadt 
am kaspiſchen Meere, eine Reihe mit Vorſchanzen (vgl. 
Anmk. 16) abwechſelnder Feſtungen angelegt, die von ein⸗ 
ander nicht über 35 W. entfernt liegen. Dieſe Feſtungen 
befinden ſich an der Wolga, der Samara, dem Jaik, der 
Sakmara und dem Ui. Sie wurden in 8 Linien⸗Diſtanzen 
eingetheilt, wovon eine jede ihren Kriegsbefehlshaber hatte 
a b H. B. 

25) Die Feſtung Niſchne⸗-Oſernaja iſt 1754 in der 
Nähe einiger Seen (daher ihr Namen, denn Oſero heißt: 
See) von den Berda'ſchen Koſaken gegründet worden; ſie 
liegt am Jaik, 28 W. von Tatiſchtſchewa und 19 von 
Raſſipnaja. H. B. 

24) Die Aeußerung ſcheint Puſchkin, der Dichter, 
dem ungebildeten Pugatſchew in den Mund gelegt zu 
haben. H. B. 

25) Die Feſtung Tatiſchtſchewa iſt vom Orenburg'⸗ 
ſchen Statthalter, Kirilow, 1735 erbaut worden; fie liegt 
am Jaik, an der Mündung des in dieſen Strom fallenden 
Fluſſes Kamiſch⸗Samara, und hieß auch deßhalb Kamiſch⸗ 
Samara. Tatiſchtſchew, der Nachfolger Kirilows, gab ihr 
ſeinen Namen. Tatiſchtſchew iſt von Niſchne⸗Oſernaja 
28 W. und 54 von Orenburg entfernt. 

26) Im J. 1735 wurde 18 W. von Orenburg, am 
Ufer der Sakmara und der Mündung des in dieſelbe fal⸗ 
lenden Flüßchens Kargalka, die Slobode Karlgala, vom 
Tataren Seit Chaljan, erbaut. Daher jetzt dieſer Ort 
Seitowa heißt. H. B. 

27) Die Feſtung Tſchernoretſchenskaja liegt am rechten 
Ufer des Jaik, 36 W. von Tatiſchtſchewa und 18 von 
Orenburg. 
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28) Das Städtchen Sakmarsk mit 300 Koſaken au 
der Sakmara, befindet ſich 29 W. von Orenburg. 


209) Diefer Augenzeuge war ein Bauer Namens 
Aleksjei Kirilow, der den 6. Oktober 1775 in Orenburg 
dieſe Mittheilung machte. (Aus dem Orenburg'ſchen 
Archiv.) 
50) Die Feſtung Pretſchistenkaſa ward im J. 1742 
30 W. vom Städtchen Sakmarsk, an der Sakmara, ge⸗ 
gründet. Sie hat ihren Namen (Pretſchistenkaja bedeutet: 
die ſehr reine) von der darin befindlichen Kirche: zur 
Verkündigung der ſehr heiligen Muttergottes. H. B. 
51) Sterlitamak, eine Kreisſtadt, im J. 1750 unter 
dem Namen: Aſchkadar'ſcher Salz⸗Hafen erbaut, liegt am 
linken Ufer der Bjelaja, an der Mündung der in die Bje⸗ 
laja ſich ergießenden Sterla, und am Flüßchen Aſchkadir, 
von dem es ſeinen früheren Namen erhalten. Hier befan⸗ 
den ſich Niederlagen, in welchen für eine halbe Million 
Pud Salz Platz war. Dieſes Salz ward aus der ilezki⸗ 
ſchen Salzgrube nach Sterlitamak zu Lande gebracht, um 
auf der Bjelaja nach Ufa, Birsk, Menſelinsk und weiter 
verführt zu werden; daher die Benennung Priſtan, Hafen. 
Seit dem J. 1810 wird das ilezkiſche Steinſalz nicht mehr 
nach Sterlitamak, ſondern nach der Stadt Samara ge⸗ 
bracht, von wo es auf der Wolga bis nach Niſchnij⸗Now⸗ 
gorod verſchifft wird. Der Hafen Bugultſchan, den Puſch⸗ 
kin hier nennt, iſt mir unbekannt; keiner der Schriftſteller, 
die ich geleſen, erwähnt ſeiner. Iſt hier vielleicht ein 
Druckfehler? H. B. 
32) Im J. 1720 wurden von Peter dem Großen, den 
uraliſchen Kron⸗Hüttenwerken, Kron-Bauern aus den be⸗ 
nachbarten Statthalterſchaften zugeſchrieben oder ertheilt. 
Die jetzigen Hüttenleute ſind alſo deren Nachkommen und 
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arbeiten ihr Kopfgeld ab, indem ihnen die Arbeit eines 
Tages 6 und mit einem Pferde 12 Kopeken angerechnet 
werden. Sie können nur zwiſchen den Feldarbeiten ge⸗ 
nommen werden und erhalten, für je 25 Werſte Entfernung 
von der Hütte, 3 Kopeken Weggeld. Ebenſo wurden die 
erſten Berg- und Hüttenleute den Berg- und Hüttenherrn 
von den Rekruten der Miliz gegeben. Die heutigen Berg⸗ 
leute ſind die Nachkommen jener Rekruten und ſind glebae 
adscripti, indem ſie nur mit den Hüttenwerken aber nicht 
einzeln, wie Leibeigene, verkauft werden können. Da nun 
die Bauern in dem uraliſchen Erzgebirge den, bereits ſeit dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, vorhandenen Hüttenwerken 
zugeſchrieben ſind, ſo müſſen die neuen Privatanlagen mit 
ererbten oder Nee Leibeigenen verſehen werden. | 
5. B. 

55). Der tlaguche Zuſtand des Orenburg'ſchen Gou⸗ 
vernements iſt weit kläglicher als ich beſchreiben kann, eine 
reguläre feindliche Armee von zehntauſend Mann würde 
mich nicht in Schrecken ſetzen, allein ein Verräther mit 
5000 Rebellen macht ganz Orenburg zittern. — — Meine 
aus 1200 Mann beſtehende Garniſon iſt noch das einzige 
Commando worauf ich mich verlaſſe; durch die Gnade des 
Höchſten haben wir 12 Spions aufgefangen ꝛc. (Diefer 
in deutſcher Sprache abgeſaßte Brief Reinsdorps war an 
Graf Tſcherniſchew unter dem 9. Oktober 1773 geſchrieben.) 

34) Die Slobode Berda, an der Sakmara, 7 W. 
von Orenburg, war mit einer Bruſtwehr und Spaniſchen 
Reitern umgeben. Batterien waren in den Winkeln dieſer 
Befeſtigungswerke angebracht. Es befanden ſich viele Ver⸗ 
wieſene darin, unter der Aufſicht von ungefähr hundert 
beſoldeten Koſaken. 

35) Im inneren Rußlands, beſonders in jenen fernen 
Landſchaften, wo noch keine Spur von Chauſſeen vorhanden 
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iſt, benutzen die Einwohner im Winter die Eisdecken der 
Ströme, Flüſſe und Seen, um über ſie in kürzerer Zeit 
aus einem Orte zum andern zu gelangen, und nur im 
Sommer reiſen ſie auf ihren längeren und ſchlechten Straßen. 
Daher der Unterſchied von Winter⸗ und Sommerweg zwi⸗ 


ſchen zwei Städten oder Dörfern. . . 


36) Der Sinn des Ausdrucks: meine Gaſſe tft 
mir eng iſt fo klar, daß er keines Kommentars bedarf, 
und deßhalb hab' ich ihn wörtlich übertragen. H. B. 

37) Dimitrij Pfanow, Deniſſows Sohn, der noch jetzt 
geſund und friſch in Uralsk lebt, hat mir dieß erzählt. 

38) Es ſcheint daß dieß nur ein Spaß, eine Parodie 
Seitens Pugatſchews und ſeiner Genoſſen war; ſo nannten 
ſie auch ſcherzweiſe Berda: Moskau, Kargala: Petersburg, 
und Sakmarsk: Kijew. f 

59) Die Awſjano⸗-Petrow'ſche Eiſenhütte erbaut im 
J. 1755 liegt in der Orenburg'ſchen Statthalterſchaft am 
Flüßchen Awſian, das in die Bjelaja fällt. H. B. 

40) Nämlich Abgeordneter zu der Commiſſion für den 


Entwurf eines neuen Geſetzbuches (vgl. Anmerk. 42). Der 


Abgeordneten waren 652. Sie trugen eine ovale goldene 


Medaille im Knopfloche. Auf der einen Seite dieſer Me⸗ 


daille befand ſich der Namenszug Ihrer Majeſtät und auf 
der andern eine mit der kaiſerlichen Krone gekrönte Pyramide 
mit der Inſchrift: Das Glück eines jeden und Aller, 
und unten die Jahreszahl 1766 den 14. December. 

41) Im J. 1766 beſchloß die Kaiſerin Katharina die 
Zweite ihren Unterthanen ein neues Geſetzbuch (Uloſchenje) 
zu geben. Die Abfaſſung deſſelben war einer Commiſſion 
anvertrauet, die aus Abgeordneten beſtand, welche in ſämmt⸗ 
lichen Statthalterſchaften gewählt worden. Ich glaube alſo 
der Verfaſſer will hier fagen, daß Bibikow in der Statt⸗ 
halterſchaft Koſtroma die Wahlen leitete, ſelbſt zum Ab⸗ 
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geordneten gewählt und fpäter, von der Kaiſerin, zum Prä- 
ſidenten der Commiſſion ernannt wurde. H. B. 
45) Hier befindet ſich in der Urſchrift eine Strophe 
dieſes Liedes, die überſetzt keinen Sinn darböte. H. B. 
44) Im J. 1736 wurde, des baſchkiriſchen Aufruhrs 
wegen, eine Feſtung am Ufer des Ik erbauet, die den 
Namen: Nagaibak erhielt, weil auf der Stelle, wo ſie liegt, 
die Jurte eines Baſchkiren ſich befunden, der ſo hieß. Die 
Landſchaft um dieſe Feſtung herum bewohnen Menſchen 
verſchiedenen Stammes und verſchiedenen Glaubens. Dieſe 
Feſtung alſo ſammt der Landſchaft umher ſcheint der Ver⸗ 
faſſer hier mit dem Worte, W bezeichnen zu wollen. 
р H. B. 
15) Die Feſtung Ilinskaſa ward 1742 am Ufer einer 
Bucht des Jaikſtromes erbauet. Sie iſt von der Feſtung 
Werchne⸗Oſernaja 42 W. entfernt. Ihren Namen verdankt 
ſie dem Umſtande, daß die Beſichtigung und die Wahl 
des Platzes, auf dem ſie angelegt werden ſollte und nun 
wirklich liegt, den 20. Juli, am Tage des Propheten 
Elias (ruſſiſch Ilja), ſtatt fand. H. B. 
46) Die Feſtung Werchne-Oſernaja, wegen den zahl⸗ 
reichen ſie umgebenden Sten (Oſero, der See) ſo genannt, 
liegt am Ural und Ч im J. 1756 erbauet worden. a 
| OB: 
47) Nach dem Treffen am 14. November ſchickte Korf 
einen Koſaken an Pugatſchew mit dem Vorſchlage Oren⸗ 
burg zu übergeben und dem Verſprechen, er würde ihm 
entgegen herauskommen. Pugatſchew näherte ſich vorſichtig 
dieſer Feſtung, kehrte aber bald nach Berda zurück, weil 
in ihm Zweifel gegen die Aufrichtigkeit Korfs aufftiegen. 
48) Das ruſſiſche Wort Jaſik, die Zunge, bedeutet 
auch, als Kriegsausdruck, einen Gefangenen, der Aufſchluß 
über die Lage des Feindes gibt, oder mit andern Worten, 
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der feine Zunge braucht, um das Heer, zu dem er ge⸗ 


Hört zu verrathen. Um alſo jede Umſchreibung zu vermei⸗ 


den habe ich das Wort Zunge in dieſem letzteren Sinne 


gebraucht. Wird man es billigen? Uebrigens hab' ich 


eine Autorität, auf die ich mich berufen könnte; der be⸗ 
rühmte amerikanische Romanſchreiber Cooper hat dieſes 


Wort, welches bei den wilden Stämmen Nordamerikas 
dieſelbe Bedeutung wie bei den Ruſſen hat, auch durch 
tongue, überſetzt. f N H. B. 

4359) Als Reinsdorp die Hoffnung aufgeben mußte 
Pugatchew durch die Gewalt der Waffen zu beſiegen, ließ 
er ſich in eine nicht ſehr anſtändige Polemik ein. Zur 


Beantwortung der frechen Ermahnungen von Seite des 


Betrügers ſchickte er ihm einen Brief mit folgender Auf⸗ 
ſchrift: an den ſehr ächten Miſſethäter, von 
Gott abtrünnig gewordenen Menſchen, den 
Enkel Satans, Emelka Pugatſche w. Pugatſchews 
Seeretaire blieben Reinsdorp nichts ſchuldig. Wir wollen 
hier einen Brief von Padurow mittheilen, als ein Pröbchen 
ſeines Kanzleiſtyls. „An den Orenburg'ſchen Statthalter, 
Satans Enkel und des Teufels Sohn.“ Euere 
ſehr ſchändliche Ermahnung iſt hier empfangen worden, 
wofür wir Euch, als dem allſchändlichſten Feind der all⸗ 
gemeinen Ruhe danken. Und wie ſehr auch, durch Satans 
Wirkung, Liſt zu gebrauchen du dich beſtrebt, ſo überklügelſt 


du dennoch nicht die göttliche Gewalt. Wiſſe, Spitzbube: 


es iſt bekannt (und nach allem mußt du, Beſtie, es auch 
wiſſen) wie ſehr du auch dein ſehr ſchändliches Glück pro⸗ 


birt haſt, ſo dient dennoch euer Glück deinem einzigen 


Vater, dem Satan. Begreife, Beſtie, obgleich du, durch 


Satans Wirkung, an vielen Oertern Wolfsfallen aufgeſtellt, 


ſo bleiben dennoch euere Mühen vergeblich, und obgleich es 
hier für dich Schlingen von Strick nicht geben wird, ſo 
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(nehmen wir Stricke) von Lindenbaſt beim Mordwinen und 
ſollen wir auch eine Griwna dafür geben müſſen, ja für 
dich können wir ſchon einen Strick drehen; zweifle nicht 
Spitzbub aus einer ©... gemacht. Unſer allergnädigſter 
Monarch, als wie ein Adler in den Lüften, pflegt in allen 
Armeen an einem Tag zu ſeyn, aber bei uns iſt er beſtän⸗ 
dig gegenwärtig. Und möchten wir auch Euch rathen, 
Eueren Unglauben verlaſſend, zu unſerem ſeine Kinder 
zärtlich liebenden Vater und allergnädigſten Monarchen zu 
kommen; wenn du in Unterwerfung kommen wirſt, o 
wird er, wie viel auch deiner Kränkungen geweſen, nicht nur 
in aller Verzeihung allergnädigſt verzeihen, ſondern 
auch über dieß Euch Euerer vorigen Ehrenſtellen nicht be⸗ 
rauben; aber hier iſt es nicht unbekannt, daß ihr Aas als 
ein Leckerbiſſen eſſet, und alſo dieß Euch erklärend, werden 
wir nach Euerer Neigung zu Dienſten bereit verbleiben. 
50) Evppraxia die Großmutter Bibikows, die ihn er⸗ 
zogen. Sie war Nonne und wurde in ihrer Familie als 
eine Heilige betrachtet. 

51) In der Orenburg'ſchen Statthalterſchaſt liegt der 
Schnee oft drei Arſchinen hoch. 

52) Voltaire, der Vertreter der damals herrſchenden 
Meinungen, ſchrieb an Katharina: c'est apparemment le 
chevalier de Tott qui a fait jouer cette farce, mais 
nous ne sommes plus au tems de Demetrius, et telle 
piece de theatre qui reussissait il y a deux cents ans 
est sifllèe aujourdhui. Aergerlich über dieſe europäiſchen 
Ränke antwortete die Kaiſerin Voltaire mit einigem Un⸗ 
muth: Monsieur, les gazettes seules font beaucoup de 
bruit du brigand Pougatscheff lequel n'est en relation 
directe, ni indirecte avec Mr. de Tott. Je fais autant 
de cas des canons fondus par l'un que des entreprises 
de l'autre. Mr. de Pougatscheff et de Tott ont cepen- 


251 


— 


dant cela de commun, que le premier file tous les 
jours sa corde de chanvre, et que le second s’expose 
а chaque instant au cordon de soie. Dieſe zwei Briefe 
finden ſich bei Puſchkin im Texte, mir aber ſchienen fie 
hier an ihrem Platze zu ſeyn. i H. B. 
55) Staniza heißt eine Anſiedlung der Koſaken, die 
aus mehreren Höfen beſteht und nur durch ihren kleineren 
Umfang von einer Slobode ſich unterſcheidet. Jedoch heißt 
ſelbſt in den von Koſaken bewohnten Sloboden und Städ⸗ 
ten, das Gemeinde Haus: das Staniz'ſche Haus. H. B. 
54) Ich weiß eigentlich nicht, was für ein Uebel hier 
mit der Benennung: ſchwarze Krankheit gemeint ſei. 
Der Arzt, der zufällig dieſes Buch in die Hände bekömmt, 
wird wohl wiſſen, daß die Krankheit, deren Spuren Pu⸗ 
gatſchew auf der Bruſt trug, nicht im Mindeſten verwandt 
war mit der, welche einſt Europa verherrt hat, nämlich, 
der brandigen Lungenentzündung, die von den Schriſt⸗ 
ſtellern unter demſelben Namen beſchrieben worden. H. B. 
55) Viele haben ſich dieſe Erlaubniß benutzt; demohn⸗ 
geachtet aber iſt die Geſchichte des Pugatſchew'ſchen Auf⸗ 
ruhrs noch wenig bekannt. In den Blättern über das 
Leben und den Dienſt A. K. Bibikows finden wir aller⸗ 
dings eine umſtändliche Notiz über jenen Aufruhr, allein 
der Verfaſſer führt ſeine Erzählung nur bis zum Tode 
Bibikows fort. Das unter dem Titel erſchienene Bänd⸗ 
chen: Michelſohn in Kaſan iſt nichts Anderes als 
ein faſt buchſtäblicher Abdruck des anziehenden Briefes vom 
Archimandriten Platon Ljubarſkif mit Hinzufügung einiger 
unbedeutenden Ausſagen. G. Lewſchin in feinem h iſt o⸗ 
riſch⸗ſtatiſtiſchen Ueberblick der uraliſchen 
Koſaken hat nur vorübergehend Pugatſchew erwähnt. 
Dieſe blutige Epiſode aus der Regierung Katharinas iſt 
noch wenig bekannt. 
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56) Ich gehöre zwar nicht zu den ſogenannten Puriſten, 
allein ich haſche auch nicht gerne nach fremden Wörtern 
da, wo man deutſche hat; drückt etwa das Wort wirken 
nicht daſſelbe aus, als das fremde operiren, das von 
opus, Werk, herkömmt? Die Deutſchen brüſten ſich mit 
dem Reichthume ihrer Sprache, und in jeder ihrer Zeilen 
ſtößt man auf lateiniſche und franzöſiſche Wörter, die wenig⸗ 
ſtens meinem Ohre unangenehm ſind. Freilich iſt es be⸗ 
quem und koſtet weit weniger Mühe, als wenn man ſich 
befleißigt nur ächt deutſche anzuwenden. Das verderblichſte 
Beiſpiel geben unſere ſo ſchlecht eee politiſchen 
Blätter. H. B. 

57) Ich glaube daß es kein Voll gibt, das ſo reich 
an finnreichen Sprüchwörtern und treffenden bildlichen 
Ausdrücken iſt als das ruſſiſche. Es iſt kaum nöthig zu 
ſagen daß Bibikow hiermit ſeine höchſt unangenehme Lage 
bezeichnen wollte. H. B. 

58) Die getauften, in der Orenburg chen Statthalter⸗ 
ſchaft angeſiedelten Kalmüken hießen, je nach ihrem Wohn⸗ 
ſitze, Orenburg'ſche oder Stawropoliſche Kalmüken. 

59) Die aufrühreriſchen Baſchkiren wurden vom Für⸗ 
ſten Uruſſow auf eine furchtbare Weiſe beſtraft. 

60) Der Fabeldichter Krilow, auf den die Ruſſen mit 
Recht ſtolz ſind. f H. B. 

61) Die ilezkiſche Shane; виа Saſchtſchita, liegt 
in der kirgiſiſchen Steppe, 62 W. von Orenburg an dem 
aus dem Muguldſchar⸗ Gebirge entſpringenden und bei der 
Feſtung Ilezkaja in den Ural fallenden Ilek. 1754 wurde 
dieſe aus einer bloßen Schanze (ruſſiſch Saſchtſchita) und 
Batterien beſtehende kleine Feſtung zum Schutze der daſi⸗ 
gen berühmten Salzgrube angelegt. In dieſer Schanze 
befindet ſich eine verhältnißmäßig ſtarke Beſatzung. Die 
Menge des gewonnen Salzes beträgt jährlich eine Million 
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Pud; es wird durch ungefähr zweihundert Verwieſene 
gebrochen. H. B. 
62) Die Feſtung Tozkaja liegt an der Mündung des 


in die Samara fallenden Flüßchens Soroka, 206 W. 
von Orenburg. Ihren Namen hat ſie vom Fluſſe Tok 
erhalten, der 8 W. oberhalb der Stadt Buſulk ebenfalls 


in die Samara ſich ergießt. Sie wurde 1756 unterhalb 
der Stelle, wo ſie ſich jetzt befindet, erbauet, und 1746, wegen 
der häufigen Ueberſchwemmungen, an ihren heutigen Ort 


verlegt. H. B. 


63) Die Feſtung Sorotſchinskaja 1736 erbauet, erhielt 
ihren Namen vom Flüßchen Soroka, das 12 W. unter⸗ 
halb derſelben in die Samara ſich ergießt. Sie iſt die 
Hauptfeſtung auf der Samar'ſchen Diſtanz und liegt 176 


W. von Orenburg. H. B. 


64) Die Feſtung Nowoſergijewskaja ward 1738 er⸗ 


bauet, oberhalb der Stelle, wo ſie ſich jetzt befindet, unter 
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dem Namen Teklew'ſche Furt, nach dem Oberſten Teklew, 


ſpäter aber, wegen des Austretens des zu nahen Fluſſes, 


an den Ort verlegt, wo ſie jetzt ſtehet. Sie liegt an der 
Samara 40 W. von Sorotſchinskaja und 136 von Oren⸗ 
burg. Nepluew gab ihr ihren heutigen Namen. H. B. 

65) Perewolozkaja liegt am Urſprung der Samara, 
60 W. von Orenburg, auf dem geraden Wege durch die 
Steppe, und 78 auf der Landſtraße. 

66) Dieß ganze, nach Ritſchkow, hier mitgetheilte 
Ereigniß ſcheint nicht wahr zu ſeyn, denn wir ſehen Schi⸗ 
gaew, nach der Flucht aus Berda, mit Pugatſchew im 
Aufruhr fortbeharrend. | . 

67) La victorie que Votre Altesse vient de rem- 
porter sur les rebelles rend la vie aux habitants 


d' Orenbourg. Cette ville bloquèe depuis six mois et 


reduite ä une famine affreuse retentit d’alegresse et 
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les habitants font des voeux pour la "prösperile de 


leur illustre iberateur. Un poude de farine cohtoit - 


deja 16 roubles et maintenant Pabondance suceede а 
la misere. J'ai tirè un transport de 500 Tehetverts de 


kargal& et jjattends un autre de 1000 d'Oursk. Si le 


detachement de votre Altesse rèussit de captiver Pou- 


gatschefls nous serons au comble de has sbuhaits et les 


Baschkirs ne manqueront pas de chercher grace. 
(Reinsdorps Brief an den Fürſten Goltzin vom 21. . 
1774.) * 

68) der Ausdruck han dhaben paßt allerdings nur 
für unbelebte Gegenſtände; der Ausdruck aber, deſſen ſich 
Bibikow bedient im Briefe an ſeine Frau, wird nur durch 
das Wort handhaben kräftig und wahr eg 
69) Seitow'ſche Slobode vol. Anmerkung. | 
70) Zu Oſernaja irrte eine alte Koſakin am Strome 
umher, zog mit ihrer Krücke die heranſchwimmenden Lei⸗ 
chen an's Ufer, murmelte vor ſich hin: „biſt Du nicht 
mein Kindlein? Biſt Du nicht mein Stephanchen? Netzet 
deine ſchwarzen Locken das kühle Waſſer ?“ und Ву da 
ſie ein unbekanntes Geſicht BERN: die n langſam 
wieder zurück. 

71) Dieſe 1759 erbaute Simſche einne liegt 


am Sim, der in die Inſer fällt. hen d ann . . 
72) Die 1762 angelegte ен обе be⸗ 
findet ſich an der Bjelaja. H. B. 


75) Das 1758 erbaute Satkin'ſche Hüttenwert liegt 
an der Satka, die in den Ai ſich ergießt. H. B. 
74) Die Feſtung Magnitnaja ward 1745 erbaut und 
erhielt ihren Namen von dem in der Nähe befindlichen 


Berge, der une Eiſen in ſeinem Schooße birgt. 
H. B. 
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75) Die Feftung Kiſilskaja wurde 1745 angelegt und 
befindet ſich an der Mündung des aus dem nahen Ural: 
gebirge kommenden Fluſſes me la, der hart an dieſer Feſtung 
in den Uralſrom fällt. H. B. 

76) Die Feſtung Karagalstaa; eigentlich: Ukli⸗Kara⸗ 
Wieran, ward 1735 erbaut, an einem See dieſes Namens. 
Die Urſache, welche die Regierung beſtimmt hat, dieſe 
Feſtung anzulegen, war der Aufſtand der Baſchkiren im 
Jahr 1755. Letztere nämlich plünderten, bei dem erwähn⸗ 
ten See Ukli⸗Karagai, Fuhren mit Proviant aus, die 
nach Orenburg gingen. ! | H. B. 

77) Die Feſtung Stepnaja iſt die einzige, die auf der 
Steppenſeite des Ui liegt; daher ihr Name. H. B. 

780 Die Feſtung Troizk oder Troizkaja iſt der Waf- 
fenplatz der Uiſchen Diſtanz der Orenburg'ſchen Linie. H. B. 
79 Die Slatouſtow'ſche Eiſenhütte iſt im Jahr 1751 
am n Fluſſe Ai angelegt worden. ED. Y. 

80) Die Feſtung Selairskaja liegt im Mittelpunkte 
des Baſchtirenlandes, 229 W. von Orenburg; ſie iſt im 
Jahr 1755 nach dem letzten Aufſtande der Baſchkiren ст: 
baut worden. | 

81) Derſchawin, in den Anmerkungen zu feinen Schrif⸗ 
ten, ſagt, daß der Fürſt Schtſcherbatow, der Fürſt Golizin 
und Brandt ſich veruneinigten, daß keiner derſelben unter 
den Befehl des andern ſi ich ſtellen wollte, daß ſie den neuen 
Haufen der Aufrührer Zeit ſich zu vermehren ließen und auf 
; dieſe Weiſe die unter Bibikow errungenen Siege vernichteten. 
82) Außer Kaſan ſtehen an der Kaſanka Arsk 

und viele tatariſche Dörfer. e 
3883) Sukonnaja⸗ Slobode, im Deutſchen: die Tuch⸗ 
vorſtadt; Sukonſchtſchiki, zu Deutſch: die Tuchmacher; von 
Sukno, das Tuch. Beide Wörter ſind als eigene Namen 
bier zu betrachten, und deswegen unüberſetzt geblieben. 
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Denn, wie ich von Perſonen, die in Kaſan gelebt, ver⸗ 
nommen habe, hat es nie eine Tuchfabrik in jener Vor⸗ 
ſtadt gegeben, und ſollen auch deren Bewohner nie Tuch⸗ 
macher geweſen ſein. Den Urſprung dieſer Benennungen 
wußte niemand mir anzugeben. H. B. 


84) Es gab drei Brüder dieſes Namens, der Aelteſte 
iſt bekannt durch ſeinen verwegenen Angriff auf die Perſon 
des Königs Stanislaw Ponjatowski; der Jüngere befand 
ſich ſeit 1772 in Gefangenſchaft und lebte im Hauſe des 
Statthalters, von dem er wie ein Verwandter aufgenom⸗ 
men worden. 


85) Vgl. Anmerkung 48. 


86) Auf Ruſſiſch heißt ein Dieb Wor, und ein Rabe 
Woron. H. B. 


87) volontiers, 1 je satisferai votre euriosite 
sur le compte de Pougatscheif; ce me sera d’ autant plus aise 
qu'il y a un mois qu'il a été lie et garotte ‚par ses propres 
gens dans la plaine inhabitee entre le Volga et le Iaik, 
ou il avoit été chassé par les trouppes envoyèes contre 
eux de toutes parts, Prives de nourriture et de moyens 
de se ravitailler, ses compagnons excedés d'ailleurs 
des cruautes qu’ils commettoient et &sperant obtenir 
leur pardon le livrerent au commandant de la fortresse 
du Лак qui l’envoya а Simbirsk au general comte 
Panine. Il est presentement en chemin pour etre con- 
duit а Moscou, Amené devant le comte Panine, il 
avoua naivement dans son interrogatoire qu'il etoit 
cosaque du Don, nomma l’endroit de sa naissance, dit 
qu’il,etoit marié а la fille d'un cosaque du Don, qu'il 
avoit trois enfants, que dans ces troubles il avoit 
epousè une autre ſemme, que ses freres et ses neveux 
servoient dans la premiere armee , que lui meme avoit 
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servi, les deux premieres campagnes, contre la 
porte etc. etc. 

Comme le general Panine a beaucoup de cosaques 
du Don avec lui et que les trouppes de cette nation 
mont jamais тогда а l’hamgon de ce brigand, tout 
сес! fut bientöt veriſié par les compatriotes de Pou- 
gatscheff. Il ne sait ni lire, ni ecrire, mais c'est un 


homme extremement hardi et determine. Jusqu'ici il 


n'y a pas la moindre trace qu'il äit été linstrument 
de quelque puissance, ni qu'il ait suivi P'inspiration 
de qui que ce soit. II est à supposer que Mr. Pou- 
gatscheif est maitre brigand et non valet d’äme qui vive. 

Je crois qu’apres Tamerlan il n'y en a guere un 


Jui ait plus detruit Гезресе humaine. D’abord il faisoit 


pendre, sans r&mission ni autre forme de proces, toutes 
les races nobles, hommes, femmes et enfants, tous les 
ofliciers, tous les soldats qu'il pouvoit attrapper: nul 
endroit ou il a passe n'a 66 epargne: il pilloit et 
saccage ceux шёше, qui, pour eviter ses cruautes, 
cherchoient ä se le rendre favorable par une bonne 
reception; personne n’etoit devant lui а l’abri du 
pillage, de la violence et du meurtre, mais ce qui 
montre bien jusqu'où P’homme se flatte, c'est qu'il 
озе concevoir quelque 6зрегапсе. Il simagine qu'a 
cause de son courage, je pourrai lui faire grace et 


? * . . . . 2 * 
qu'il fairoit oublier ses crimes passés par ses services 


futurs. Sil n'avoit offense que moi son raisonnement 
pourroit etre juste et je le pardonnerois. Mais cette 
cause est celle de ГЕшрие qui a ses loix. (Schreiben 
der Kaiſerin an Voltaire vom 22. October 1774.) 

88) Le marquis de Pougatscheff dont vous me 
parlez encore dans votre lettre du 16. Decembre а’ 
veca en scelerat et va finir en läche. II a paru si 
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timide et si foible en sa prison, qu'on а été oblige 
de le ргёрагег а sa sentance avec precaution, de crainte 
qu'il ne mourüt de peur sur le champ. (Schreiben der 
Kaiſerin an Voltaire vom 20. December на 

89) Dimitrijew. 

90) Granowitaja Palata, wörtlich überſetzt: der le 
Palaſt, oder der Palaſt mit vielen Facaden; ein von den 

malten Zaren bewohnter Palaſt im Kremel. H. B. 

91) Ich habe dieſes Wort unüberſetzt gelaſſen, weil 
es — unüberſetzbar iſt; jedoch dürfte ſelbſt der, der ruſſiſchen 
Sprache, unkundige Leſer dennoch den bedeutungsvollen 
Sinn deſſelben auffaſſen. ö . B. 
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